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Abonnements⸗Einladung. 

Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für die 
Monate Februar und März ergebenſt ein. 

Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
4 M., bei Zuſendung ins Haus 4 M. 75 Pf., auswärts incl. des 
Portozuſchlages 5 M., und nehmen alle Poſtanſtalten Beſtellungen 
hierauf entgegen. a ; 

Mochen- Abonnement in Breslau (inc. Abtrag ins Haus) auf 
Morgen⸗, Mittag⸗ und Abend⸗Ausgabe 60 Pf. Reichsw., auf die 
Abend⸗Ausgabe allein 25 Pf., auf die Kleine Ausgabe 30 Pf. 

In den k. k. öſterreichiſchen Staaten, ſowie in Rußland, Polen 
und Italien nehmen die betreffenden Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen auf 
die „Breslauer Zeitung“ entgegen. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 
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Das Mißtrauen im öffentlichen Leben. 


Der Herr Reichskanzler und feine Gehilfen verlangen im öffent⸗ 
lichen Leben Vertrauen. Man ſoll ihren Maßnahmen zuſtimmen, 
auch wenn man deren Sinn nicht gleich ergründet. Unzweifelhaft 
giebt es Fälle, in denen dieſe Forderung berechtigt iſt. Die praktiſche 
Politit iſt eine Kunſt, deren höchſte Leiſtungen oft, wie die feinſten 
Spitzen unter der Erde geklöppelt, im Dunkel des Geheimniſſes ge⸗ 
ſponnen wurden. Die Diplomatie wirkt nicht ſelten am ſtärkſten durch 
Ueberraſchung und Ueberrumpelung. Eine gewiſſe Geheimnißkrämerel 
iſt deshalb heute in der Politik nicht zu entbehren. Jedes Mini⸗ 
ſterium ift daher auch gendthigt, in einzelnen Fallen das Vertrauen, 
die eigentlich blinde und gläubige Zuverſicht der Bevölkerung und ihrer 
Vertretung in Anſpruch zu nehmen. Allein es iſt ein Maß in den 
Dingen. Blindes Vertrauen darf nicht zur Grundlage des öffentlichen 
Lebens gemacht werden, ſonſt hoͤrt die Nation auf, ihren Geiſt den 
nationalen Angelegenheiten mit jenem Ernſte zuzuwenden, welcher 
eine ſichere Zukunft verbürgt. Mit Recht ſagt Frau von Staël: 
„Es giebt Zeiten, wo das Schickſal der Menſchheit von einem 
einzigen Manne abhängt, und das ſind unglückliche Zeiten: denn 
nichts iſt dauerhaft, als was unter Mitwirkung Aller 

eſchieht.“ 
s 2 r Spitze des preußiſchen Staates und des Deutſchen 
Reiches ſteht ein Mann, in welchen die Nation ein größeres Vertrauen 
ſeßt, als je einem Staalsmanne zu Theil geworden. Dieſed Vertrauen 
wird ihm keineswegs nur von einem Theile des Volkes entgegengebracht. 
Die geſammte Bevölkerung, und jene Parteien, welche Fürſt Bismarck für 
feine entſchiedenſten Gegner hält, nicht ausgenommen, ift darin einig, 
den Kanzler für einen ebenſo ausgezeichneten, ebenſo nationalen wie 
unermüdlichen Staatsmann zu halten. Niemals hat ihm ein 
verſtändiger Menſch nachgeſagt, er wolle und bezwecke etwas anderes 
als das Wohl und Gedeihen des Vaterlandes. Es wäre erfreulich, 
wenn Fürſt Bismarck ſich überwinden konnte, diefe unleugbare That: 
ſache anzuerkennen. Wie viel leichter wäre dann die Verſtändigung! 
Wie mancher Stachel würde dann vermieden! Wie viel Erregung 
und Erbitterung würde umgangen! Jeder Streit bliebe auf jener 
Höhe edler Ruhe und vornehmer Sachlichkeit, welche nicht verdächtigen 
und verletzen, ſondern zu dem beſten Ziele die beſten Mittel und 
Wege ſuchen will. i 

Es hieße den Kanzler beleidigen, wollte man annehmen, daß er 
grundſätzlich blinde Unterwerfung unter feinen Willen erwartete und 
verlangte. Denn Fürſt Bismarck will, daß die deutſche Nation groß 
und mächtig ſei und bleibe auch in jenen Zeiten, da ihr erſter Kanzler 
nicht mehr ſein wird. Wie aber ſollen ſich Staatsmänner bilden, 
wie ſollen Krone und Volk ſicher erkennen, wer zur Leitung des 
Gemeinweſens befähigt ſei, wenn das oberſte Gebot des Patriotismus 
nicht in dem rückſichtsloſen Kampfe für die Wahrheit, ſondern in der 
Unterordnung unter eine Perſon, mag dieſelbe auch noch ſo groß ſein, 
beſteht? Die Annahme und Ausführung fremder Ideen mag gute und 
leiſtungsfähige Gehilfen, aber nimmermehr ſelbſtſtändige, ſchöͤpferiſche 
Staatsmänner erziehen. Und dann hieße es, einen großen Mann ver⸗ 
kleinern, wollte man ihm nicht zutrauen, daß er bisweilen jene Stim⸗ 
mung hegte, welcher der deutſche Dichter in „Kabale und Liebe“ 
Ausdruck giebt: „Was fang' ich mit den Leuten an, deren Seelen 
ſo gleich als ihre Sackuhren gehen? Kann ich eine Freude dran 
finden, fie was zu fragen, wenn ich voraus weiß, was fie antworten 
werden? Oder Worte mit ihnen wechſeln, wenn ſie das Herz nicht 
haben, anderer Meinung als ich zu fein? Weg mit ihnen! Es ift 


verdrießlich, ein Roß zu reiten, das nicht auch in den 


Zügel beißt!“ 

Gleichwohl iſt es beklagenswerth, daß der leitende Staatsmann 
nur zu geneigt iſt, in ſachlichen Verhandlungen die Spitze perſönlichen 
Mißtrauens zu finden. Dieſer je länger je mehr hervortretende Zug 
ſeines Charakters ergänzt in auffallender Weiſe ſein Verlangen nach 
Vertrauen. Er ſelbſt beanſprucht Vertrauen, aber er bringt es nicht 
entgegen; er ſelbſt fordert die Anerkennung feiner nationalen Für: 
forge, aber er verweigert das gleiche Zeugniß feinen fachlichen 
Gegnern; er ſelbſt iſt von empfindlichſtem Ehrgefühl, aber er verſagt 
die Berechtigung des gleichen Empfindens ſelbſtloſen und aufrichtigen 
Freunden des Reiches. Dieſes ſtete Mißtrauen des Fürſten Bismarck 
gegen die Redlichkeit und Treue der Abſichten ſeiner gelegentlichen 
Gegner, dieſe Sucht, in jedem Widerſpruch oder Zweifel geheime 
Motive zu entdecken, macht die öffentlichen Erörterungen auf allen 
Gebieten heute fo unerquicklich, daß fih viele bedeutende Männer 
zum Schaden des Reiches vom politiſchen Leben zurückgezogen 
haben oder ſich die äußerſte Beſchränkung auferlegen. Diefes 
Mißtrauen hat vielfach zu den peinlichſten Gonficten innerhalb der 
Höchften Sphären der Beamtenwelt geführt; es iſt die Quelle un- 
zähliger „Frictionen“ geworden; es hat die Debatten des Parlaments 
und der Preſſe vergiftet und treibt zu erregten Scenen, zu außer⸗ 
gewöhnlichen Mitteln bei ganz gewoͤhnlichen Vorkommniſſen; dem 
Mißtrauen gegenüber iſt es ſchier eine Kunſt, nicht durch die harm⸗ 
loſeſten Worte Anſtoß zu erregen; in den einfachſten Anfragen, wie 
fie das ohnmächtigſte Scheinparlament unbeanſtandet ſtellen darf, ſieht 
das Mißtrauen berechnete Angriffe auf die Verfaſſung⸗und die Krone; 
in den ſachlichen Kritikern erblickt das Mißtrauen unverſöhnliche Haſſer, 
Revolutionäre, Republikaner, und menſchenfeindlich flüſtert die Lippe: 


f 


Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Gewalt nur iſt die einzige Sicherheit, 
Kein Bündniß iſt mit dem Gezücht der Schlangen! 

Ganz folgerecht ift deshalb bis auf dieſen Tag in Deutſchland lein 
Bündniß zwiſchen der Regierung und irgend einer Partei möglich 
oder von Dauer geweſen. Ueberall hat ſich alsbald das Mißtrauen 
eingeſchlichen, daß die Partei den Reichskanzler beherrſchen wolle oder 
gar ihn zu ſtürzen die Abſicht habe. Dieſe Empfänglichkeit für einen 
ganz fern liegenden Verdacht hat den Fürſten Bismarck mit ſeinen 
beſten Freunden, mit feinen tüchtigſten Gehilfen entzweit. „Sie 
werden nicht früher ruhen, als bis Sie an meinem Platze ſind und 
dann ſehen, daß es auch nichts iſt“, hat der Kanzler einſt zu einem 
deutſchen Botſchafter geſagt. Dieſer Mangel an dem urſprünglichſten 
Vertrauen zu der Menſchheit hat bisweilen ganz ſeltſamen 
Ausdruck gefunden; es ſei nur an den Ausbruch gegen den 
bairiſchen Geſandten von Rudhardt oder an die Anklagen gegen die 
Geſchäftsbehandlung im Bundesrathe oder an die Art, wie die Herren 
Achenbach und Friedenthal das Miniſterium verließen, erinnert. Wo 
aber der Kanzler nur einen Schatten von Mißtrauen hegt, da er⸗ 
gehen ſich „ſeine Leute“ ſofort in maßloſen Verdächtigungen, An⸗ 
ſchuldigungen und Verleumdungen, von dem gewiſſenloſen Irrwahn 
befangen, mit ſolchen Mitteln des leitenden Staatsmannes Dank zu 
erwerben. So iſt es denn in Deutſchland dahin gekommen, daß der 
Reihe nach faſt alle Parteien, von der äußerſten Linken bis zur äußer⸗ 
ſten Rechten, des Mangels an Patrlotismus, der Feindſchaft gegen 
das Reich, der Wühlerei gegen die Krone angeklagt wurden, daß in 
jedem harmloſen Schritte des Reichstages eine Etape zum „Convent“ 
erblickt, daß gelegentlich ſo gut Lasker als Gründergenoſſe verdächtigt, 
wie Bamberger als sujet mixte ſtigmatiſirt, ſo gut Windthorſt wie 
Karl Mayer, wie Gerlach als Anwälte des Auslandes oder deſſen 
Soͤldlinge bezeichnet und gar gegen fo zweifelloſe Patrioten wie 
Mommſen, Bunfen, Möller und ein Dutzend anderer Volksvertreter 
die Staatsanwaltſchaft in Bewegung geſetzt werden konnte. So iſt 
es gekommen, daß große Blätter und große Parteien beſchuldigt 
werden, bald im Dienſte des Cobdenclubs zu ſtehen und von ihm be⸗ 
zahlt zu werden, bald vom Herzog von Cumberland beſtochen zu ſein, 
bald auf eine Revolution zu ſpeculiren. Der unbefangene Beobachter 
iſt bisweilen erſtaunt, ja entſetzt, wie fruchtbar eine mißtrauiſche Phan⸗ 
tafie iſt. Hat man doch ſogar den Abg. Bamberger verleumdet, die 
ale nur befürwortet zu haben, weil er ſelber Nickelgruben 
eſitze. 

Der Herr Reichskanzler, um von dem Geſinde zu dem Gebieter 
zurückzukehren, verlangt zu viel Vertrauen und er bringt zu wenig 
Vertrauen entgegen; das iſt der winterliche Reif, der ſich auf das 
oͤffentliche Leben in Deutſchland gelegt. Fürſt Bismarck will nicht 
anerkennen, daß das Vertrauen nur dort eine Stätte haben darf, 
wo es durch die Natur des Geſchäftes bedingt ift. Im Uebrigen 
kannten weder die Alten eine Bürgertugend des Vertrauens, noch 
haben die großen Staatsmänner der Neuzeit eine ſolche geprieſen. 
Vielmehr hat ſelbſt Hardenberg geſchrieben: „Nur der allmaͤchtige 
Schöpfer Himmels und der Erden kann, obgleich unſichtbar, doch ver- 
ehrt und angebetet werden; menſchliche Handlungen müffen 
offen dargelegt und vor Mitmenſchen gerechtfertigt 
werden.“ Inſoweit aber ein Staatsmann mit Recht Vertrauen 
beanſpruchen darf, inſoweit iſt er auch verpflichtet, Vertrauen zu hegen, 
nämlich in die Redlichkeit und den guten Glauben, die ſachlichen 
Rückſichten und die Vaterlandsliebe der Perſonen und Parteien im 
Parlament. Ohne dieſe Herſtellung des Gleichsgewichts im öffent: 
lichen Leben wird es unausgeſetzt Störungen, Unruhen, Aufregungen 
geben, welche ohne Noth das Reich erſchüttern und leicht im Falle 
des Ernſtes bereut werden könnten: „Dann rufen fie den Geiſt 
an in der Noth und wundern ſich, wenn er ſich weigert, 
A erſch einen 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Jan. [Conſervative und Bimetallismus.] 
„Die Goldſeite hat für das Semitenthum ſtets eine unwiderſtehliche 
Anziehungskraft gehabt“; mit dieſen Worten ſchließt die Krz.⸗Ztg. heute 
eine lange Erörterung über die ſchlechten Ausſichten, die ſich für die 
Bimetalliſten durch die neuliche Rede des Finanzminiſters v. Scholz 
eröffnet haben. Mit dieſer Rede hat das Judenthum zwar eigentlich 
nichts zu thun, zumal da die Krz.⸗Ztg. ſelbſt erwähnt, daß der Ab: 
geordnete Kayſer eine gewiſſe Vorliebe für den Bimetallismus verrathen 
habe. Da ſie aber Herr v. Scholz nicht ſo behandeln kann, wie ſie 
wohl mochte, fo muß ein anderes Object, an welchem die Wuth aus: 
gelaſſen werden kann, gefunden werden, und als ſolches wird zunächſt 
die freiſinnige Partei angegriffen, und von da bis zu den „Semiten“ 
ift bekanntlich in den Augen der Krz⸗Ztg. nur ein Schritt. Geradezu 
komiſch iſt das Lamento, welches das conſervative Blatt, noch vor einiger 
Zeit ſelbſt der eifrigſte Verfechter der Goldwährung, über die Rede 
des Finanzminiſters anſtimmt. Daß dieſer ſo warm für das Brannt⸗ 
wein⸗Monopol eingetreten iſt, findet eine mehr als kühle Anerkennung, 
und daß die Reichsregierung an dem Wirthſchaftsſyſtem von 1879 ent⸗ 
entſchloſſen feſthalten will, erſcheint dem Blatte, gegen deſſen energiſche 
Oppoſition dieſes Syſtem vor 7 Jahren zur Durchführung gelangt iſt, 
zwar recht dankenswerth, aber — „den praktiſchen Nutzen, welcher der 
Landwirthſchaft aus dieſer Thatſache erwächſt, können wir nicht eben 
hoch anſchlagen, während es hier doch vor allem auf das Praktiſche 
ankommt.“ Gewiß, Geld, Geld, und nochmals Geld aus dem Säckel 
der Steuerzahler! das iſt heute der Schlachtruf derjenigen Herren, denen 
die Krz.⸗Zt. in erſter Linie als Organ dient. Nachdem es ihnen nicht 
gelungen ift, aus den Getreide-, Holz: und Fleiſchzoͤllen fo viel zu 
erzielen, als ſie gehofft, und da ſie einſehen, daß das Branntwein⸗ 
monopol keine allzu günſtigen Ausſichten hat, fo ſetzen ſie ihre Hoff: 
nungen auf die Beſeitigung der Goldwährung. Ganz klar iſt ihnen, 
wie die Verhandlungen des Landwirthſchaftsrathes neulich bewieſen 
haben, die ſchwierige Währungsfrage freilich nicht, und aus den lang⸗ 
athmigen Abhandlungen der Herren v. Mirbach⸗Sorquitten und von 
Sydow⸗Dobberphul vermögen fie ſich auch nicht recht zu orientiren, 
aber ſie haben eine dunkle Ahnung, daß ihnen die Aenderung Vor⸗ 
theil bringen werde, daß die Verpflichtungen, welche ſie eingegangen, 
nur theilweiſe eingelöſt zu werden brauchen, und deshalb rufen fie fo 
laut nach der Doppelwährung. Es iſt traurig, daß man ſehen muß, 
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g welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


wie ſehr der Egoismus bei den Freunden der Kreuzzeitung Alles 
überwuchert. Das conſervative Blatt ſelbſt hat es mit der Wahrheit 
nicht immer ſehr genau genommen, deshalb kann man ſich nicht dar⸗ 
über wundern, daß es heute ſagt, daß die Freiſinnigen den Ruin der 
Großgrundbeſitzer wollen, daß ſie rufen: „Nieder mit dem Groß⸗ 
grundbeſitzerthum“. Daran denkt natürlich kein Menſch. Wir wollen 
allerdings kein in ungeſunden Verhäliniſſen lebendes Großgrund⸗ 
beſitzerthum, wollen nicht, daß Tauſende von Hektaren brach liegen 
oder doch in keine gehörige Cultur genommen werden, weil die Lati⸗ 
fundien nicht verwaltet werden können, während jährlich viele brave 
Bürger, weil ſie ein eigenes Stück Land nie zu beſitzen hoffen dürfen, 
die Heimath verlaſſen, um ihr Glück in der Fremde zu ſuchen. Der 
Hinweis auf die Socialdemokratie durch die Kreuzzeitung it durchaus 
nicht am Platze. Wer ſie groß gezogen hat, iſt bekannt genug, und 
wer ihr jetzt die Wege noch weiter ebnet, das iſt die agrariſche Politik, 
die in den Spalten der conſervativen Blätter und auf den Parteitagen 
der „Steuer⸗ und Wirthſchafts⸗Reformer“ und ähnlicher Verelnigungen 
getrieben wird. 

[Die neue ſtädtiſche Anleihe] Dem Bericht des Stadtkämmerers 
Runge über die neue Obligations⸗Anſeihe der Stadt Berlin entnimmt die 
„N.⸗Z.“ Folgendes: Das Project wird mit dem Hinweis auf die rapide 
geſtiegene Entwickelung Berlins begründet, die der Stadtverwaltung immer 
wieder neue und große Aufgaben ſtelle. Für die Ausführung derſelben 
find vorausſichtlich 80 518 000 Mark erforderlich, welche Summe ſich indeß 
effectiv durch Abzug der Reſtbeträge der Anleihe von 1882 und andere 
Einnahmepoſten auf 68 228 000 Mark ermäßigt. Für die 1886er Anleihe 
ift ein Betrag von 50 Millionen in Ausſicht genommen, welche mit 4 pCt. 
zur Verzinſung gelangen fol. Die Nichtannahme eines Zinsfußes von. 
3½ pCt. wird mit den Worten motivirt: „Die große Maffe unſeres 
Volkes ift auch jetzt noch der Anſicht, daß der Zinsfuß von 3½ pCt. richtig 
und angemeſſen nicht fei.” Zur Begründung des Zinsfußes von 4 pCt. 
wird weiter ausgeführt: Die Differenz zwiſchen den 4proc. und 3½ proc. 
Obligationen muß gegenwärtig auf 5 pCt. berechnet werden, das heißt: 
für eine 4 proc. Anleihe von 50 Mill. Mark erhält die Stadtkaſſe beim 
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Mark empfangen hat und noch 39 750 000 M. beanſprucht, die zu einem 
mäßigen Betrage aus dem Reſtbetrage der Anleihe von 1882, zum großen 
Theil aus der neuen Anleihe von 1886, zu einem anderen Theile aus 
Mitteln, welche erſt nach Ablauf der Jahre 1886 bis 1888 flüſſig gemacht 
werden müſſen. Es handelt ſich vorläufig darum, die Außengebiete, ſo⸗ 
weit ſie bebaut ſind, in den Bereich der Canaliſation zu ziehen, ſpeciell 
den Norden, der zu dem Radial⸗Syſteme IX und X gehört, den Often, 
d. h. den nördlichen Theil des Radial⸗Syſtems XII mit der Frankfurter 
Allee und der Umgegend des Central ⸗Viehhofs und endlich den 
ſich außerordentlich entwickelnden Stadttheil Moabit, das Radial⸗ 
Syſtem VIE Was dann noch übrig bleibt, die Theile der 
Radial⸗Syſteme IX, XI und XII, welche nach übereinſtimmen⸗ 
der Anſicht der Canaliſations⸗Deputation und der ſtädtiſchen Behörden zur 
Zeit unberückſichtigt bleiben ſollen, und das ganze unbebaute Radial⸗Syſtem XL 
— das alles wird in abſehbarer Zeit nicht in Angriff zu nehmen ſein. 
Für den Brückenbau werden 3 Millionen Mark erfordert. An größeren 
Brückenbauten ſtehen in den nächſten Jahren in Ausſicht: die Albrechts⸗ 
hofer Brücke und die zur Kaiſer⸗Wilhelmſtraße gehörige Brücke über die 
Spree. — Für das Polizel⸗Präfkbium ſind 6 Millionen Mark in 
Anſatz gebracht; die Baukoſten für das projectirte neue Krankenhaus 
ſtellen ſich nach Verwendung des Beſchort'ſchen Legats noch rund auf 
1 Million Mark. Für die Waſſerwerke ſind 2600000 M. erforderlich. 
— In wenigen Monaten werden bekanntlich die Markthallen, über 
welche während einer langen Reihe von Jahren eifrig verhandelt und ge⸗ 
ſtritten worden iſt, und deren Herſtellung während eines Decenniums ver⸗ 
tagt war, für einen großen Theil der inneren Stadt ins Leben treten. 
Die Markthallen V bis VIII ſollen innerhalb der nächſten Zeit erbaut und 
eröffnet werden. Für ſämmtliche acht Markthallen find 17228030 Mark 
erforderlich, auf welche Summe indeſſen bis jetzt ſchon 8938000 M. aus 
der Anleihe von 1882 entnommen ſind, ſo daß noch 8938030 Mark übrig 
bleiben. Indeß geht hiervon durch die Einnahmen aus den Parzellen, 
welche abgetreten bezw. veräußert werden ſollen (das Sparkaſſen⸗ 
Grundſtück und eine Parzelle in der Zimmerſtraße und drei bis 
vier Bauparzellen in der Dorotheenſtraße und am Reichstagsufer) 
wohl mindeſtens ſoviel ab, daß nur 7900000 Mark a rer ſind. 
Die Baukoſteit für das feit Jahren projectirte Hoſpital für alte Män⸗ 
ner, mit welchem ein Siechenhaus verbunden werden ſoll, ſind auf 
2600 009 M. veranſchlagt und durch die Anleihe zu beſchaffen, da es nicht 
möglich iſt, einen erheblichen Theil noch aus der Anleihe von 1882 zu ent⸗ 
nehmen. 3 Mill. M. werden gebraucht für die Erweiterung der Gas⸗ 
anſtalten, 1030 000 M. für die höhere Mädchenſchule in der Ifflandſtraße, 
das Progymnaſium in der Pankſtraße und die erſte höhere Bürgerſchule. 
deren Bau noch in dieſem Jahre en werden fol, ſodann 1 Mill, 
Mark für das Aſyl für nächtliche Obdachloſe. Die zwingende Noth⸗ 
9 Parallelſtraße der verkehrsreichen Königſtraße und damit eine 
neue Verbindungsſtraße zwiſchen dem Weſten und Oſten der Stadt zu 
ſchaffen, ferner aber auch die weitere Nothwendigkeit, eine weſentliche Ver⸗ 
beſſerung der Straßenverhältniſſe des nördlichen Theiles des Stadttheils 
Alt⸗Berlins Wer a und dadurch dieſen Stadttheil und deffen Ges 
deihen zu fördern, haben bekanntlich die ſtädtiſche Verwaltung veranlaßt, 
die Kaiſer Wilhelmſtraße zu projectiren und derſelben die gleiche 
eitige Verbreiterung der Neuen Friedrichſtraße von der Königſtraße ab 
is zur Eben der Kloſterſtraße anzuſchließen. Was die erwach⸗ 
ſenden Koſten betrifft, ſo ſteht die Entſchädigung, welche die Kaiſer 
Wilhelmſtraßen⸗Geſellſchaft zu beanſpruchen befugt ift, auf 4 500 000 M. 
feſt. Ferner iſt für den Theil der Hofapotheke, welcher zum Abbruch ge⸗ 
langen mußte, eine Entſ eng von 500000 M. bereits bezahlt worden, 
und endlich beträgt die Anſchlagsſumme für den Bau der Kaifer Wilhelms 
ſtraßen⸗Brücke zwiſchen Burgſtraße und Luſtgarten 1 500 0% M. Un⸗ 
möglich iſt es, wie es in der betreffenden Magiſtratsvorlage heißt, genau 
anzugeben, wie hoch ſich die Koſten für die Freilegung der Grundſtücke 
zwiſchen Papenſtraße und Marienkirchhof, und für die Verbreiterung der 
Neuen Friedrichſtraße zwiſchen Kalandsgaſſe und Königſtraße herausſtellen 
werden. Vorläufig verſuchte Berechnungen haben ergeben, daß ſie ſich auf 
höchſtens 1600 000 M. veranſchlagen laſſen. Nach Erachten des Magiſtrats 
empfiehlt es ſich, bei der Berechnung des Anleihebedarfs die S 
ſumme der Koſten der Kaiſer Wilhelmſtraße und der Verbreiterun 
der Neuen Friedrichſtraße, einſchließlich des Baues der Spreebrücke, au 
8 100 000 Mi. anzunehmen. Endlich werden aus der neuen Anleihe 
3 500 000 M. für die neue Anſtalt für Irre und Epileptiſche verlangt. 


[Profeſſor Wilhelm 
geſtorben. Er war 1822 f 
phyſikaliſche Wiſſenſchaft einen hervorragenden Gelehrten, der ſich nament 


Jannar 1880. 


von Beetz] in München it am 22. d. M. 
geboren. In dem Verſtorbenen verliert die 


ſei, abweſend fei. 


von ihm nunmehr betretene Gebiet des Romans eine Geſchicklichkeit 


gegliederten Zuſammenhang zu wahren, der die erſte Baſis eines 


auch genießen, ſich amüſiren, leben, lieben, mit vollen Lungen Luft 


noch das andere iſt denkbar; wenn wir ein hübſches, beſcheidenes 
Taſent ihm auch gern zugeſtehen, ſo bedarf es anderer Kräfte, um 
dieſer Aufgabe gewachſen zu fein. 
jeder anderen Großſtadt oder auch Provinzialhauptſtadt vor ſich ge: 
Berlins ſich finden, daß wir Namen und Bezeichnungen antreffen, 


uns in Berlin befinden; um das Localcolorit herzuſtellen, bedarf es 
keiner ganz anderen Farbenmiſchung und einer planvolleren Deutlichkeit 
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lich in letzter Zeit vielfache Verdienſte um die praktiſche Verwendbarkeit 
der Elektricität erworben. Es iſt noch in gutem Gedächtniß, daß v. Beetz 
als erſter Vorſtand der 1882 in München inſtallirten Elektricitäts⸗Aus⸗ 
ſtellung und als Vorſitzender der techniſchen Prüfungscommiſſion für an⸗ 
gewandte Elektricität fungirte. 

Schleswig, 24. Januar. [Ausweiſung.] Die auf der Inſel 
Föhr zum Beſuch weilenden Deutſch- Amerikaner haben ſämmtlich die 
Weiſung erhalten, das preußiſche Staatsgebiet bis zum 1. Februar zu 
verlaſſen. Die von dieſem Befehl Betroffenen haben ſich an den 


Miniſter des Innern mit dem Geſuch um Ausdehnung der Friſt bis 


zum 1. April gewandt. 


Poſen, 22. Jan. [Das deutſchfeindliche Verhalten der 
polniſchen Bevölkerung im Königreich Polen] nimmt, wie 
die „Poſ. Ztg.“ ſchreibt, in Folge der Ausweiſungen immer mehr zu, 
und die dortige polniſche Preſſe iſt eifrig bemüht, den Haß gegen 
die Deutſchen zu ſchüren. Mögen diefe Zeitungen auch ſonſt ver- 
ſchiedene Richtungen verfolgen und mit einander in Fehde ſtehen, 
in dem Einen, in der Schürung der Feindſeligkeit gegen das Deutſch⸗ 
thum, blaſen fie alle in ein Horn; es gilt dies beſonders von 
den drei Partei⸗Organen: „Rola“, „Prawda und „Chwila. Die 
feindſelige Stimmung der polniſchen Bevölkerung offenbart ſich 
beſonders in dem Abbruch der Handels- und ſonſtigen Verkehrs⸗ 
Beziehungen zu den Deutſchen. Wie dem „Dziennik Pozn.“ aus 
Warſchau geſchrieben wird, beginnen die deutſchen Fabrikarbeiter unter 
dem Drucke dieſer Stimmung polniſch zu lernen; die älteren unter 
ihnen, die in Ruſſiſch⸗Polen geboren ſind, bekennen nicht mehr ihr 
Deutſchthum, ſondern bezeichnen ſich als Polen; in den Verwaltungen 
deutſcher Geſchäfte wird jetzt auch polniſche Correſpondenz eingeführt, 
während die meiſten polniſchen Firmen mit dem Auslande nicht mehr 
deutſch correſpondiren und meiſtens ſchon in Handelsbeziehungen zu 
engliſchen und franzöſiſchen Firmen getreten ſind. 


Oeſterreich Ungarn. 

Budapeſt, 25. Januar. [ Andraſſy über die oſtrumeliſche 
Frage.] Großes Aufſehen erregt eine Rede und Interpellation des 
Grafen Julius Andraſſy im Oberhauſe über die Haltung des 
Wiener Cabinets gegenüber dem Projekte der oſtrumeliſchen Perſonal⸗ 
union. Andraſſy theilte ſeine Abſicht vor mehreren Tagen Tisza mit, 
der in Folge defen Zeit hatte, den Grafen Kalnoky zu verſtändigen 
und die Antwort mit Letzterem feſtzuſtellen. Dieſer Theil der Sitzung 


hat folgenden Verlauf genommen: 


Vor Beginn der Tagesordnung verlangte Graf Andraſſy das Wort 
und ſagte beiläufig Folgendes: In Blättern, die in der Regel gut informirt 
ſind, erhält ſich ſeit längerer Zeit die Nachricht, daß der Fürſt von Bul⸗ 
garien als ſuzeräner Fürſt von der Pforte auch zum Gouverneur 
von Rumelien ernannt, und daß die Vereinbarung über dieſe 
Perſonalunion, die für die nächſte Zeit erwartet wurde, von den Mächten 
wahrſcheinlich nachträglich genehmigt werden würde. Nachdem dies nicht 
dementirt und das auf die Wiederherſtellung des status quo bezügliche 
amtliche Programm nicht mehr ernſtlich aufrecht erhalten wird, hält es der 
Redner nicht für unmöglich, daß die Idee der Perſonalunion zur That⸗ 
ſache werde. Da die Regierung allein eine ſichere Orientirung hierüber 
bieten kann, ſieht er ſich veranlaßt, an den Miniſterpräſidenten die Inter⸗ 
en zu richten über den Standpunkt, welchen das Miniſterium des 

eußeren dieſer Frage gegenüber einnimmt. Der Redner erkennt zwar 
das Necht der Parlamente an, über den Stand der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten im Wege der Interpellation ſich Kenntniß zu verſchaffen, nimmt es 
5 nur ungern in Anſpruch, da hierzu eigentlich die Delegationen 
eruſen ſeien, und Derjenige, der in erſter Reihe dafür verantwortlich 
Er interpellire doch, da er überzeugt ſei, daß die er⸗ 

wähnte Löſung, zur Thatſache erhoben, vom Geſichtspunkte des Friedens 
der Monarchie und Europa als überaus ſchädlich ſich erweiſen würde. 
Als Mitarbeiter des Berliner Vertrages ſtimme er mit Lord Salisbury 
überein, daß der vom Berliner Vertrag betreffs Oſtrumeliens geſchaffene 
Zuſtand nur ein untergeordneter Theil des Geſammtwerkes des Congreſſes 
fei, andererſeits geſtehe er, daß dieſe Schöpfung die am wenigſten lebens: 
fähige Verfügung des Congreſſes bildete. Er war ſchon damals der An- 
ſicht, daß vom Congreß an Stelle des durch den San Stephanoer Frieden 
umſchriebenen Bulgariens, welches durch feine Ausdehnung die Zukunft 
der Balkanhalbinſel bedrohte, ein kleineres, nach Möglichkeit mit natür- 
lichen Grenzen verſehenes Bulgarien geſchaffen werden möge, das Uebrige 
aber der Türkei verbleibe. In dieſer Richtung wirkte er, bis er ſich über⸗ 
geugte, daß zwiſchen England und Rußland diesbezüglich ein vorheriges 
ebereinkommen getroffen ſei. Dann ſtrebte er wenigſtens dahin, die neue 
Schöpfung mit den möglichſten Garantien zu umgeben. So wurde dem 
Saltan eingeräumt, in den Balkanpäſſen und an der Südkſtüe Befeſti⸗ 


„Die Gläubiger des Glücks“ von Hugo Lubliner. 
Aus feiner Thaͤtigkeit als Dramatiker hat Hugo Lubliner auf das 


mit herübergenommen, die zunächſt vortheilhaft beſticht; es iſt die 
Kunſt, hübſche Titel zu erſinnen. „Die Gläubiger des Glücks“, wie 
vielberheißend, wie vielſagend klingt das. Aber wie ſehr it man 
enttäuſcht, ſich, wie das bezeichnende Volkswort ſagt, einem Titel ohne 
Mittel gegenüber zu ſehen. 

Der Roman hält nicht, was er verſpricht, es fehlen ihm die aller⸗ 
nothwendigſten Requiſiten, um das Intereſſe der Leſer wachzurufen, 
und man wird während der Lectüre den Eindruck nicht los, daß das 
Buch um den Titel herumgeſchrieben ift, ohne den einheitlichen feft: 


Kunſtwerkes fein muß. Die Technik dieſes Romans wirkt in ihrer 
Unbehülflichkeit faſt rührend und man könnte dem Autor, um ſeiner 
Harmloſigkeit und Naivetät willen, manches verzeihen, träte der Roman 
nicht mit der Prätenfion auf, als eine ganz beſondere Erſcheinung 
beachtet zu werden. „Berlin im Kaiſerreiche“, bezeichnet er ſich noch 
näher, und kündigt ſich als der erſte Band einer Serie von Romanen 
an, welche das neue, mächtige, ſchöne Berlin zum Schauplatz haben 
werden. Auf den Ruhm origineller Ideen verzichtet der Autor von 
vornherein, denn auch hier iſt unſchwer zu erkennen, daß er den Ge⸗ 
danken Zolas aufgegriffen, der mit feinem Rougon-Macquardt Roman: 
cyelus Paris unter dem Kaiſerreiche ſchildert. 

Berlin bedürfte zur Schilderung des übermächtigen Entwicklungs⸗ 
ganges, den es genommen hat, allerdings eines Dichters, wie Zola, 
der es nachzuempfinden und darquſtellen vermochte, wie es diefe Stadt 
überkommen in ungeheurem Drange nach Genuß! Ein Zug glühen⸗ 
der Lebensluſt durchweht Berlin, das nur ein Programm hat, ein 
langes Phlliſterthum einzuholen und ſich als Wellſtadt zu bewähren. 
Allüberall regt es ſich gewaltig, man arbeitet und ſetzt mit vollen 
Kräften ein, man ſchafft Großes, Ueberwältigendes — aber man will 


und Freude athmen. Und dieſer bis ins Höchſte geſteigerten Lebens⸗ 


kraft und Lebensbegierde ſollte Hugo Lubliner die dichteriſche Ver⸗ 
klärung oder die realiſtiſche Darſtellung geben? Weder das eine, 


Lubliner läßt in Berlin eine Geſchichte ſpielen, die ebenſo gut in 
gangen ſein könnte. Daß die Straßen auf dem Situationsplane 


die in Berlin vorkommen, iſt noch kein erbrachter Beweis, daß wir 
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gungen aufzuführen und dieſelben mit Beſatzung En verſehen, Miliz- 
und Gendarmerie⸗Offiziere zu ernennen; endlich wurde eine Commiſſion 
betraut, für Oſtrumelien eine Verfaſſung auszuarbeiten, deren praktiſcher 
Werth hauptſächlich darin beſtand, zu verhindern, daß den Chriſten eine 
ſolche Behandlung zu Theil werde, die zu neuerlichen Klagen gegen die 
Pforte Anlaß geben könnte. Von den Verfügungen des Berliner Vertrages 
wurde nur die letztere verwirklicht. Weder die Errichtung von Befeſti⸗ 
gungen, noch die Organiſation der Miliz und der Gendarmerie erfolgte. 
Rumelien war nur auf dem Papier eine türkiſche Provinz. Da der 
Congreß die Eventualität, daß die Ordnung in Rumelien gewaltſam ge⸗ 
ſtört werden könnte, vorausſah, traf er zugleich die Vorſorge, was in 
dieſem Falle zu geſchehen hätte. Die Türkei erhielt im § 16 das Recht, 
die geſtörte Ordnung mit militäriſcher Macht herzuſtellen, unter der Bedingung, 
die in Konſtantinopel reſidirenden Geſandten der Großmächte von dieſem 
Entſchluſſe und von den Urſachen zu verſtändigen. Die Türkei benützte 
das Recht nicht und ſo wurde es möglich, daß eine lange vorbereitete Ver⸗ 
ſchwörung im Verlauf von 24 Stunden die Union Rumeliens proclamiren 
konnte. Dieſe Umſtände erwähne der Redner weder um den Berliner Ver⸗ 
trag zu vertheidigen, noch um den eigenen Scharfblick bezüglich der Zukunft 
der geſchaffenen rumeliſchen Provinz hervorzuheben, ſondern um zu moti⸗ 
viren, daß die Aufgabe nicht länger ſein könne, den status quo, der ohne⸗ 
hin blos auf dem Papiere exiſtirte, wieder herzuſtellen, ſondern eine Löſung 
zu ſuchen, welche wenigſtens mit einigen Garantien der Lebensfähigkeit 
und Dauerhaftigkeit verſehen wäre. Die Theorie der Compenſation findet 
er in dieſem Falle unberechtigt, da die Grenzen der Staaten ſich nicht 
einmal berühren und eine Löſung im Intereſſe der vertragsbrüchigen 
Staaten ſchon darum nicht dauerhaft wäre, weil dies künftig Andere 
zur Befolgung des Beiſpiels verleiten würde. Da Europa im 
Orient keine Executivgewalt beſitzt, verſpricht nur eine ſolche Schöpfun 
Dauerhaftigkeit, welche auf Grund gewiſſer natürlicher Gleichgewichte ſi 
zu erhalten vermag. Die Bedingung der Selbſterhaltung ſei Tan darum 
nothwendig, damit wir nicht nachträglich genöthig find, uns gegen Ver: 
wickelungen mit großen Opfern zu ſchützen, deren Folgen wir als Nachbar: 
ſtaat am meiſten zu fühlen hätten. Wenn ich nun aus dieſem Geſichts⸗ 
Di die in Rede ftehende Löſung betrachte, kann es wohl eine Divergenz 
er Meinungen darüber nicht geben, daß die auf Grund der ſogenannten 
Perſonal⸗Union geplante Löſung das gerade Gegentheil deſſen, was 
wir oder irgend eine andere Macht, welche halbwegs dauernde Zuſtände auf 
der Balkanhalbinſel ſehen will, wünſchen muß. Wenn aus der vielbewegten Ver⸗ 
penamat der Balkanhalbinſel fih eine hiſtoriſche Erfahrung ergiebt, fo 
ſt es die, daß chriſtliche Fürſten und chriſtliche Völker, welche unter der 
Souveränität der Türkei geſtanden ſind, nur ſo lange unter derſelben blieben, 
als es ihnen nicht gelang, dieſelbe abzuſchütteln. Es liegt mir fern, die 
bona fides des Fürſten von Bulgarien in Zweifel zu ziehen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger muß ich es für zweifellos halten, daß, was in der Vergangenheit 
eſchehen iſt, in Zukunft auch trotz des beſten Willens des betreffenden 
110 ſich wiederholen würde. Ich brauche nicht hinzu fügen, daß Der 
Fürſt des unabhängigen Bulgarien gelegentlich, wenn er ſich ie Intereſſen 
ſeines eigenen Landes vor Augen hält, ein guter Nachbar der Türkei werde 
ſein können. Der ſuceräne Fürſt kann niemals ein guter Nachbar, noch 
weniger aber ein verläßlicher Gouverneur ſein. Das Geſagte reſumirend, 
würde die Annahme einer Löſung, welche, trotz der hiſtoriſchen Erfahrungen, 
den ſouveränen Fürſten von Bulgarien gleich ei zum Gouerneur von 
Rumelien machen würde, ſo viel bedeuten, als den Fürſten vom bulga⸗ 
riſchen Standpunkte aus Ri einer neuen Nevolution zu zwingen und ihm 
durch die Stellung als Gouverneur von Rumelien hierzu die nöthigen 
Machtmittel an die Hand zu geben. Daß eine ſolche Löſung weder be- 
friedigend noch dauerhaft ſein, von Niemandem ernſt genommen werden 
könne, und daher Niemanden beruhigen würde, dies glaube ich nicht länger 
beweiſen zu müſſen. Wenn wir nun in Betracht de en, daß dieſe Löſung 
die a a er Verwickelungen nicht nur nicht eſeiti en, ſondern mit 
voller Gewißheit binnen msm neuere und größere Wirren hervorrufen 
würde, daß fie nicht eine Löſung der aus den rumeliſchen unbeſtimmten 
Verhältniſſen entſtandenen Uebelſtände, ſondern meiner Anſicht nach die 
Permanenz⸗Erklärung der orientaliſchen Frage bedeuten wird; ſo glaube 
ich, genügend motivirt zu haben, weshalb ich mich verpflichtet fühlte, Auf⸗ 
klärung zu verlangen betreffs jenes Standpunktes, welchen das Miniſterium 
des Auswärtigen in dieſer Angelegenheit einnimmt. Daß ich dies jetzt that 
und nicht ſpäter, hat ſeinen Grund darin, weil ich fürchtete, ſpäter in eine 
ſolche Lage zu gelangen, daß ich vielleicht einem fait accompli gegenüber hätte 
nachträglich Kritik üben müſſen, was meinem Auftreten einen ſolchen prin⸗ 
cipiellen oder gadezu perſönlich oppoſitionellen Charakter hätte geben können, 
welcher meiner Abſicht ganz und gar fern ſteht. (Zuſtimmung.) Die Inter⸗ 
pellation lautet: Iſt es wahr, daß zwiſchen der Türkei und dem Fürſten von 
Bulgarien Verhandlungen im Zuge find, deren Zweck es ift, daß die bulgariſch⸗ 
oſtrumeliſche Frage auf Baſis der ſogenannten Perſonalunion gelöſt werde? 
Wenn dies wahr iſt, welche Stellung hat bisher das gemeinſame Miniſte⸗ 
rium des Aeußern einer auf ſolcher Grundlage geplanten Löſung gegenüber 
eingenommen und welche gedenkt daſſelbe i 7 — Miniſterpräſident 
Tisza: Unter den gegebenen Umſtänden kann die Erklärung auf die vorlie⸗ 
gende Interpellation von dieſer Stelle nur ſehr einfach und zurückhaltend ſein, 
denn wenn auch, wie Graf Andraſſy geſagt hat, Derjenige, der die auswärtigen 
Angelegenheiten unmittelbar leltet und für dieſelben in erſter Reihe verz 
antworklich ift, hier nicht anweſend ift, fo glaube ich doch, es ergebe ſich 


der Schilderung. Schablonenmenſchen, wie ſie Lubliner vorführt, ſind 
auch nicht dazu angethan, Berlin und ſein Getriebe in ſeiner ganz 
ſcharf ausgeprägten Eigenart zu charakteriſiren, und einen Begriff da⸗ 
von zu geben, wie vielgeſtaltig, groß und bedeutſam das Leben und 
der Menſchen Schickſale ſich hier abſpielen! 

Eines der älteſten Motive legt der Verfaſſer ſeiner Erzählung zu 
Grunde, und es muthet uns an, wie ein aus der ſinnlich⸗ſchönen 
Welt der Romantik in das moderne Treiben und Haſten des Tages 
verpflanztes Stückchen, wenn wir einem in Florenz geborenen, geraubten 
und endlich wiedergefundenen Mädchen als Romanheldin begegnen. 
— Dieſer Prezioſageſchichte dienen allerdings nicht Zigeuner, Ritter 
und Räuber als Staffage, ſondern fehe nüchterne, kluge, ſchlaue und 
harmloſe Menſchen, wie man ihnen überall und auch in Berlin im 
Kaiſerreiche begegnet. Clara Erdmann iſt ein häßliches, armes 
Mädchen, das ohne Liebe und Zärtlichkeit aufgewachſen iſt in ver⸗ 
ſchiedenen Penſionen, in denen begüterte Verwandte ihres Vaters fie 
unterbringen. Sie entwickelt ſich unter dem Drucke dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die gewöhnlich, wie man glauben follte, nicht beſonders vortheil⸗ 
haft auf Herz und Gemüth einwirken, zu einem Weſen von vor⸗ 
nehmer, reiner, edler Geſinnung und weiß ſich ſehr gut in die er⸗ 
freuliche Thatſache hineinzufinden, die ſie eines Tages zur Erbin einer 
Million macht. Solch freudige Ereigniſſe kommen vor, in Berlin und 
anderwärts, zumeiſt aber in der Phantaſie der Romanſchriftſteller. 
Daß es dem häßlichen Mädchen fortan nicht an Bewerbern fehlt, ift 
ſelbſtverſtändlich, aber Clara Erdmann weiß, daß die Männer nicht 
ihre Perſon, ſondern ihr Vermögen begehren, und das macht ſie noch 
ſcheuer und reſervirter, als fie es ohnedies iſt. Ganz und gar zieht 
fie ſich in fih ſelbſt zurück und begegnet jeder Annäherung mit Miß: 
trauen, bis endlich der Moment kommt, wo ſie ſich doch um ihrer 
ſelbſt willen geliebt glaubt, — aber eine neue Enttäuſchung harrt 
ihrer. Der junge Künſtler, von dem ſie ſich geliebt wähnt, hatte ſich 
dazu überreden laſſen, ihr Liebe und Intereſſe zu heucheln, um im 
Beſitze ihres großen Vermögens ſeinen künſtleriſchen Neigungen un⸗ 
gehindert leben und ſeine großen Fähigkeiten in einer Kunſt, die nicht 
nach Brot geht, idealer ausgeſtalten zu können. Als er aber Clara 
näher kennen lernt, verliebt er ſich in Wahrheit in fie, und fie em⸗ 
pfindet es, daß er ſie um ihrer Vorzüge willen begehrt — bis ein 
Freund des Hauſes abſichtslos im Geſpräch ihr diefe Illuſton zerflört 
und ſie erfährt, aus welchen Motiven Rainoldi ſich ihr zunächſt ge⸗ 
nähert habe. Aber des Kampfes müde, heirathet ſie ihn trotzdem, 
ſie will Gutes ſtiften mit ihrem Gelde und wenn auch nicht ſein 
Weib, ſo doch ſeine Muſe ſein. Wie zwei Freunde leben die Beiden 
neben einander her, um ſich endlich nach Kämpfen ziemlich un⸗ 
bedeutender Natur in hingebungsvoller Liebe zu finden. Dieſer 
Conflict zwiſchen den Hauptfiguren des Romanes iſt an ſich 
weder neu noch originell und reichte zu einem Novellenſtoffe 
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daß Aeußerungen, welche der ungariſche 
abgiebt, ſo Ingerprefirt werden, als ob 


aus der Natur unſerer Fi el 
Miniſterpräſident von dieſer Stelle 3 
der Minifter des Auswärtigen fie Bee hätte. Denn der ungariſche 


Miniſterpräſident könnte natürlich auf dieſer Stelle nicht verbleiben, wollte er 
u eigene Hart auswärtige Politik treiben. Es erleidet keine Zweifel, 
daß unter zerhältniſſen, wie ſie heute bekanntermaßen beſchaffen ſind, ver⸗ 
ſchiedene Pläne und Tendenzen auftauchen, darunter auch ſolche, bezüglich 
deren ſoeben die Frage geſtellt wurde. Es tauchten auch entgegengeſetzte 
Vorſchläge auf, und können auch weiterhin auftauchen. Auch iſt es 
unzweifelhaft, daß das Beſtreben dahin gerichtet ſein muß, daß 
im Einvernehmen mit den Mächten eine Löſung zu Stande komme, ſo 
dauerhaft als ſie unter den dortigen Verhältniſſen überhaupt möglich iſt. 
Allein, da eben jetzt die europäiſchen Mächte über dieſe Modalitäten be⸗ 
rathen, ſo glaube ich, das hohe Haus werde mir Recht geben, daß ich mich 
in dieſer Richtung bin von dieſer Stelle nicht äußern kann. Ich bitte da⸗ 
er, auch dieſe meine kurze Erklärung als Antwort entgegenzunehmen. 
(Zuſtimmung.) — Graf Andraſſy: Wie auch aus meiner früheren Er⸗ 
klärung klar erſichtlich, hatte ich nicht die Abſicht, der Regierung durch 


dieſe Interpellation irgend welche Verlegenheiten zu bereiten und 
ierdurch die orientallſche Frage auf die Tages ⸗ — zu 
ſetzen, ſondern wollte blos der Eventualität vorbeugen, nachträg⸗ 


lich an einer vollendeten Thatſache Kritik üben zu müſſen. Wenn ich 
auch unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die erhaltene Antwort nicht 
für vollkommen motivirt halte, fo erachte ich doch die Hoffnung berechtigt, 
daß wir in der nächſten Zeit die Kenntniß einer poſitiven und beſtimmten 
Idee erhalten werden, welche die Regierung zu verwirklichen beabſichtigt. 
Und da ich auch meinerſeits nicht wünſche, daß die Frage hier auf die 
Tagesordnung geſetzt und verhandelt werde, nehme ich die Antwort in 
dieſem Sinne zur Kenntniß. (Zuſtimmung.) 

Budapeſt, 23. Jan. [Die Interpellation Olay.] Heute 
beantwortete Miniſter Graf Szechenyi die Interpellation, ob es wahr 
ſei, daß er dem Kronprinzen die Hand geküßt. Der „Boh.“ wird 
darüber gemeldet: Im Kreiſe ſeiner Freunde war vereinbart worden, 
daß der Miniſter einfach antworte: „Ja wohl, es iſt wahr, und ich 
bitte, meine Antwort zur Kenntniß zu nehmen.“ So iſt es that⸗ 
ſächlich geſchehen, und dieſe Form machte im ganzen Hauſe vortreff⸗ 
lichen Eindruck, ſo daß die Gegenbemerkungen des Interpellanten gar 
nicht angehört wurden. Nicht nur die geſammte Regierungspartei, 
ſondern auch alle gebildeten Elemente auf der entgegengeſetzten Seite 
des Hauſes brachen bei dieſer Erklärung des Miniſters in ſtürmiſchen 
Beifall aus. Als dann nach einigen Bemerkungen des Interpellanten 
Olay die Frageſtellung ſeitens des Präſidenten erfolgte, drängte ſelbſt 
ein großer Theil der äußerſten Linken dem Ausgange zu, offenbar um 
nicht mitſtimmen zu müſſen. Nur Olay hielt mit einigen wenigen 
Getreuen Stand und blieb ſitzen, während die geſammte liberale 
Partei und die gemäßigte Opppoſition ſich wie ein Mann dafür er⸗ 
A 10 die Antwort des Miniſters einfach zur Kenntniß genom: 
men ſei. 

[Ueber das Eiſenbahnunglück bei Groß⸗Kanizſal wird 
der „N. Fr. Pr.“ aus Budapeſt, 25. Januar, telegraphirt: Ueber 
den geſtrigen Zuſammenſtoß dreier Züge in der Südbahnſtation 
Groß⸗Kanizſa wird berichtet: In der Station Groß⸗Kanizſa laufen 
täglich Morgens zwiſchen 5 und 6 Uhr drei Züge in kurzen Zeit⸗ 
Intervallen nach einander ein. Der erſte dieſer Züge, der aus 
Pragerhof kommende Laſtzug Nr. 260, traf jedoch geſtern Morgens 
die Diſtanzſcheibe vor der Station verſchloſſen. Weshalb dieſelbe ver⸗ 
ſchloſſen war, iſt bisher noch nicht ergründet. Wahrſcheinlich liegt 
eine Fahrläſſigkeit des Bahnwächters vor. Der Laſtzug hielt alſo an 
der Diſtanzſcheibe und gab durch Signalpfiffe der Station ſeine An⸗ 
weſenheit kund. Inzwiſchen kam aber auch der Eilzug Nr. 202 
herangefahren, auf welchem, da ſein Perſonal die Signalpfiffe des 
Laſtzuges vernommen hatte, die Bremſe in Thätigkeit geſetzt wurde. 
Der Zuſammenſtoß war zwar nicht mehr zu vermeiden, doch war der 
Anprall nicht ſo mächtig, daß ein ernſter Unfall dadurch verurſacht 
worden wäre. Laut der Fahrordnung ſollte unmittelbar nach dem 
Eilzuge der Zug Nr. 210 einlaufen, und in der Verwirrung, den 
der Zuſammenſtoß der beiden erſteren Züge hervorgerufen hatte, dachte 
man nicht daran, dieſen Zug auf genügende Diſtanz zu warnen. So 
kam es, daß der dritte Zug mit voller Wucht in die beiden erſten 
hineinfuhr. Es gab einen fürchterlichen Zuſammenſtoß. Sieben 
Perſonenwagen wurden zertrümmert und mehrere Perſonen mehr oder 
minder erheblich verletzt. Eine Reiſende in der zweiten Klaſſe, die 
Officials⸗Gattin Anna Alber aus Spalato, wurde gänzlich zerſchmettert 
und blieb als Leiche unter den Trümmern liegen. Eine andere 
aus, der durch feine pſychologiſche Vertiefung, echte Seelen⸗ 
malerei und poetiſche Kunſt der Darſtellung inlereſſant hätte gez 
ſtaltet werden können, in dem weitläufigen Rahmen des Romans 
aber ohne Wirkung verloren geht. Zu viel andere Ereigniſſe und 
Perſonen treten neben dieſer einfachen Herzensgeſchichte hervor und 
verdrängen fie aus dem unmittelbaren Intereſſe. Eine Liebesaffaire 
in kleinbürgerlichen Kreiſen wird mit vielem Behagen ausgeſponnen 
und läuft neben der andern zuſammenhanglos her. Immer wieder 
aufs Neue muß man ſich in die Erinnerung rufen, wohin die loſe 
geknüpften Fäden hinleiten ſollen, wenn man ſo aus einer Sphäre 
in die andere geworfen wird, und es mangelt dem Autor an jeder 
Energie, die Handlung logiſch und correct zu führen, ebenſo wie es 
ihm verſagt iſt, mit wahrhaft poetiſchen Mitteln zu wirken. Man 
wird mit den verſchiedenſten Leuten bekannt, ohne daß fie irgendwelche 
Berechtigung auf dieſen Vorzug haben. Weder ein individuelles Ge⸗ 
präge, noch ſonſtige charakteriſtiſche Merkmale laſſen ſie als intereſſante 
Romanfiguren erſcheinen, und dabei haben ſie alle etwas Aufdring⸗ 
liches, als ob jeder Einzelne verbriefte Rechte auf unſere Theilnahme 
beſäße. Vielleicht, daß wenn einer oder der anderen dieſer Geſtalten 
eine tiefere, plaſtiſchere, mehr auf die klare Individualiſirung gerichtete 
Ausarbeitung zu Theil geworden wäre, ſie eine größere Bedeutung 
hätte gewinnen können, aber in den ſehr flüchtigen Strichen, mit 
denen ſie gezeichnet ſind, machen ſie keinen Eindruck und ihre Spur 
iſt verloren, noch ehe man den Roman ausgeleſen und beiſeite gelegt 
hat. Nur eine einzige Perfönlichkeit ift mit lebensvoller Friſche ge- 
zeichnet und erfreut ſich unſerer ungetheilten Sympathie, obwohl ſie 
nur in einem ganz nebenſaͤchlichen Verhältniſſe zu den Vorkommniſſen 
des Romans ſteht. Es iſt der brave, biedere Conſervenfabrikant 
Friemel, der als das Prototyp des durch Arbeit, Ausdauer und Willens⸗ 
kraft reich gewordenen self-made-man gelten kann, der ſich und ſein 
Haus zu Ehre und Anſehn bringt. Friemel iſt der richtige Berliner in 
Wort und That, der Typus des gradſinnigen, ſtrebſamen Bürgers, wie 
er in Berlin ſich ausgebildet hat. Er hält ſich fern vom Gezänk des 
Tages, wird aber jedenfalls liberaler Wahlmann fein. In Wohlthaͤtigkeits⸗ 
vereinen und im Bezirksausſchuß fpielt er eine Rolle, er kann ſich 
das leiten, er hat's dazu! Seine beiden Töchter erzieht er gut, mit 
zärtlicher Sorgfalt und ſchafft ihnen ein ſolides, wohlgefeſtigtes Lebens- 
glück. Das Alles it vortrefflich und mit guter Beobachtungs⸗ 
gabe wiedergegeben, und es iſt alſo um ſo bedauerlicher, daß Friemel 
der einzige Berliner in dieſem Berlin im Kaiſerreiche ift. Das Cha: 
rakterbild eines jungen Mannes, das anfänglich auch verſchiedene 
Züge aufweiſt, die ihn zu einem Berliner Typus hätten ſtempeln 
können, zerflattert zu bald in gleichgiltige Einzelheiten, die ihn wieder 
auf das Niveau des Alltäglichen, Platten herabdrücken. Dieſer Pro⸗ 
jectenmacher, Chemiker, Erfinder und Journaliſt Paul Baumgarten hat 
etwas von jenen verbummelten Genies, über deren Untergang der 
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Reiſende, Namens Mohl, aus Peſt erlitt mehrfache Verletzungen, fol hervorrufen kann. Das Ereigniß bietet aber Stoff zum Nah- 
auch der Zugsreviſor Hauptmann; desgleichen wurden der Director] denken.“ — „Man wird uns“, fo läßt ſich Rochefort im „In: 


der „Adria“, Herr Emil Kuranda, und deren Peſter Vertreter, Hoff⸗ 
mann, verwundet. 

Eine ſpätere Depeſche lautet: Die beim Zuſammenſtoße getoͤdtete 
Gattin des Verpflegs⸗Officials Friedrich Alber aus Spalato befand 
ſich im letzten Waggon des in den Laſtzug hineingefahrenen Prager⸗ 
hofer Zuges. Beim erſten Zuſammenſtoße wurde nur ein leerer 
Waggon und ein mit Steinkohlen beladenes Lowry zertrümmert. Die 
Reiſenden und das Perſonal kamen mit dem bloßen Schrecken davon. 
Alle Paſſagiere ſtiegen aus, bis auf die Dame, die ſich erſt noch die 
Schuhe anziehen wollte. Mittlerweile kam der Fiumaner Eilzug 
heran, und das Unglück konnte nicht mehr verhütet werden. Es 
wurden weitere zwei Perſonenwagen zertrümmert. Hilfe und ge⸗ 
nügende Arbeitskräfte waren ſofort zur Stelle, und des Mittags war 
die Linie wieder frei. Die Gerichts⸗Commiſſion veranlaßte die Ber- 
haftung mehrerer Wächter. Es verlautet, daß der Wächter des vor 
dem Diſtanzſignal befindlichen Wächterhauſes an dem Unglücksfalle 
Schuld trage, inſofern als er die nachkommenden Züge nicht rechtzeitig 
aufgehalten habe, während die Maſchinenführer des herrſchenden 
dichten Nebels halber nichts ſehen konnten. 


Frankreich. 
L. Paris, 24. Januar. [In der geſtrigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes] wurde eine ſchon am Donnerstag be- 
gonnene Interpellationsdebatte über den officiellen Druck, 
den die Beamten des Lot⸗Departements während der letzen Wahl⸗ 
periode geübt haben ſollen, zu Ende geführt. Der Interpellant, 
Baron Dufour, ein Bonapartiſt, zählte eine Reihe Thatſachen auf, 
die beweiſen ſollen, daß noch niemals die Wähler auf ſolche Weiſe 
tyranniſtrt worden wären. So fand man eines Morgens auf den 
Mauern eines Mairie⸗Gebäudes eine Guillotine abgezeichnet, und 
ein andermal ließ die Verwaltung es geſchehen, daß auf einem öffent: 
lichen Platze ein leeres Petroleumfaß, und mit dieſem auch das Bild 
eines reactionären Candidaten verbrannt wurde. Im Laufe der Ver⸗ 
handlung entſtand ein kleiner Tumult, auf den der Redner, den 
Principien feiner Partei treu, es wahrſcheinlich abgeſehen hatte. Als 
er nicht mehr wußte, was er der Republik noch vorrücken ſollte, fing 
er an, gegen die ungeſetzliche Art zu donnern, auf welche der 4. Sep⸗ 
tember „unter der Mitwirkung der Preußen“ zu Stande gekommen war, 
und nun ertönte natürlich von den Bänken der Linken der Ruf: 
„Denken Sie doch lieber an den 2. December zurück!“ Der Mi⸗ 
niſter des Innern beantwortete die Interpellation, indem er die 
Beamten des Lot⸗Departements gegen die Anſchuldigungen der Re⸗ 
action in Schutz nahm und im Allgemeinen den Satz auſſtellte, wenn 
die republikaniſche Verwaltung in den letzten Wahlen einen Vorwurf 
verdient hätte, fo wäre es eher wegen ihrer übertriebenen Zurück⸗ 
haltung. Die Tagesordnung, welche die Haltung der Regierung gut⸗ 
hieß und ſie aufforderte, nachdrücklich gegen die Feinde der Republik 
vorzugehen, wurde mit 346 Stimmen angenommen. Die Rechte 
enthielt ſich der Abſtimmung. Noch hatte der Miniſter des Innern, 
Herr Sarrien, auf eine Frage des Bonapartiſten Delafoſſe über 
die Abſetzung zweier eonſervativen Maires des Calvados 
zu antworten und zum Schluß zog das Haus einen Antrag der Ab⸗ 
geordneten Beaucarne⸗Leroux in Betracht, demzufolge die Ab: 
gabe der Alkohole, die zur Verbeſſerung der Weine dienen, 
auf 20 Franken herabgeſetzt werden ſoll. Der Unterſtaatsſecretär im 
Finanzminiſterium, Peytral, empfahl ſelbſt die Inbetrachtnahme. 
[Das Votum der Kammer in der Amneſtiefrage.] Es 
iſt unverkennbar, daß das Votum der Kammer das Cabinet in 
eine nicht geringe Verlegenheit verſetzt hat, und man darf es der 
Rechten nicht verargen, wenn ſie darüber als über das erſte An⸗ 
zeichen einer neuen Kriſe jubelt. Die Intranſigenten, welche 
mit der Rechten dazu beigetragen haben, dem Miniſterim Freycinet 
dieſe erſte kleine Niederlage beizubringen, nehmen natürlich eine andere 
Haltung ein. Sie ſuchen die Wirkung abzuſchwächen und ſprechen 
nur von einer „Warnung“, welche fie ſich nicht verſagen durften. 
„Das Ministerium hat ſich ſchlagen lajen”, ſagte die „Juſtice“. 
„Glücklicher Weiſe geſchah es anläßlich einer Frage, die keine Kriſe 


Polizeibericht täglich etwas zu erzählen hat. Lubliner läßt aber dieſen 
ſoclaliſtiſch⸗erbitterten Volksredner und Strikeführer ohne jede Moti- 
virung in ein ganz nützliches, ſpießbürgerliches Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft ſich umwandeln, und ſo geht der ſcharfe Abriß, den man an⸗ 
fänglich von ihm hatte, auch im Conventionellen verloren. In einer 
Frau aus dem Volke wird uns ſchließlich die Mutter Clara Erd⸗ 
manns, der Heldin, vorgeführt, jener Frau, welcher einſt in Florenz 
ihr Kind geſtohlen wurde, um zu einer Millionenerbin gemacht zu 
werden. Claras Mutter iſt aber trotz ihrer romantiſchen Schickſale, 
die in einer Balletſchule ihren Anfang nahmen, nicht intereſſanter als 
die Uebrigen, die ſich in dem Buche umhertummeln, ohne eigentlichen 
Zweck, künſtleriſche Bedeutung und techniſche Nothwendigkeit. Aus 
dem Verhältniß zwiſchen Mutter und Tochter hätte ſich wohl die 
Innigkeit und Gefühlswärme entwickeln laſſen können, die dem 
Roman in geradezu erſchreckender Weiſe abgeht, aber auch das iſt ver⸗ 
mieden. Zwiefach durch das Netz nüchternen Alltagsempfindens iſt 
jede lebhaftere Regung, jedes heißere Empfinden geſiebt. Keine Liebe, 
kein Schmerz! Nichts vom poetiſchen Zauber der Leidenſchaft, rein 
menſchlichen Fühlens, überquellender Lebenskraft, elementarer Gewalt, 
und muthiger En tſchloſſenheit, es it Alles fo. ſchablonär, fo gefühls⸗ 
öde, fo „höͤhertöchterlich“ — und das fol Berlin fein, das überſprudelnd 
lebensvolle, das leidenſchaftliche, genußfrohe, das üppige, ſchöne und 
häßliche, gute und böſe Berlin! N 

Auffallend tritt aber neben dieſer Herzensöde, neben dieſem Fehlen 
jedes fonnigen, glückſeligen Empfindens in den Beziehungen zwiſchen 
Mann und Weib ein gewiſſer humaniſtiſcher Zug, der durch das Buch 
geht, in die Erſcheinung. Für Freud' und Leid der Menſchheit findet 
Lubliner ſehr warme Töne, und eine edle Geſinnung tritt zu Tage 
Überall, wo er gegen die Miſere des Daſeins das Wort ergreift. 
Das iſt rühmlich und verdient volle Anerkennung, aber darf oder muß 
das Mitgefühl, das Mitleid für die Geſammtheit das Verſtändniß für 
die Empfindungen und Seelenregungen des Individuums ausfchliepen ? 
Gilt es nicht als das ſchönſte Vorrecht des Dichters, nachzuſpüren dem 
Lieben und Leiden, dem Hoffen und Kämpfen, dem Wünſchen und 
Sehnen des Menſchen, ſich zu vertiefen in ſein Fühlen und Denken 
und mit der Macht und Fülle poetiſcher Kraft aus den tiefiten Schachten 
der Seele hervorzuholen, was uns freut und reut? Wenn die Jünger 
der berühmten école realiste nur glauben wollten, daß neben dem 
Naturalismus auch noch etwas anderes Platz finden muß in einem 
guten Roman. So gründlich aufgeräumt haben wir noch nicht mit 
allen Vorurtheilen des Gefühls, wie man es gern glauben machen 

möchte. Ohne jeden idealen Geſichtspunkt läßt ſich ein gutes Lebens: 

bild nicht entwerfen, und einen ſo weiten Spielraum wir auch der 

deſeriptiven Kunſt für die realen Erſcheinungen und Vorkommniſſe 
zugeſtehen, ſo darf das, was uns innerlich erregt und bewegt, nicht 
achtlos bei Seite gelaſſen werden. 
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tranſige ant“ vernehmen, „nicht der ſyſtematiſchen Oppoſition zeihen 
wollen. Bisher hatten wir nur Worte der Aufmunterung für das 
Cabinet und gleich beim erſten Handel entmuthigt es uns. Es hat 
die erlittene Niederlage ſelbſt gewollt. Wir verlangen, daß es dadurch 
nicht verringert, aber gewarnt werde.“ 

Aus dem „Rappel“, dem Organe Lockroy's, ſpricht der Merger 
des Handelsminiſters, welcher gewünſcht hätte, daß das Miniſterium 
dem Amneſtie⸗Antrage gegenüber nicht Stellung nähme, und der dem: 
gemäß mit der Majorität ſtimmte. 

„Was das Cabinet“, lieſt man da, „mit ſeinem Beſchluſſe gewonnen 
hat, iſt nicht dazu angethan, ihm Freude zu machen. Wir wiſſen wohl, 
daß der Herr Unterrichtsminiſter, den man weniger, als irgend einen 
Anderen, bei der Debatte hätte betheiligt ſehen wollen, nicht die Cabinets⸗ 

age ſtellte, und legen geringeren Werth auf die Tauſend Gerüchte, die 
fo eich von dem ehemaligen Hohenprieſtern der miniſteriellen Stabilität 
in Umlauf geſetzt worden ſind.“ 

Die regierungs freundlichen Blätter beklagen nicht minder 
das geſtrige Votum, doch ſie kommen alle zu dem Schluß, daß, da es 
ein Votum der Coalition der Rechten und der Außerften Linken ge- 
weſen iſt, und da es ſich nur um ein Votum über die geſchäftliche Be⸗ 
handlung des Amneſtie⸗Antrages handelte, für das Miniſterium kein 
Grund vorliege, ſich im eigentlichen Sinne als geſchlagen zu betrachten 
und ſich zurückzuziehen. Dieſelben Blätter halten auch an der Hoff⸗ 
nung feſt, daß bei der definitiven Abſtimmung über die Amneſtie 
ſelbſt fih eine Majorität für die Verwerfung derſelben und alfo für 
das Miniſterium zuſammenfinden werde. 

[Wie gegen Zola, !] fo ift auch gegen Busnach, welcher den 
Roman „Germinal“ dramatiſirte, von der Pariſer Anklagebehörde die 
Anklage wegen Verletzung der Sittlichkeit erhoben. Gleichzeitig wurde 
die Conſiscation jener Hälfte des Buches verfügt, in welcher die in: 
criminirten Stellen enthalten find. 


Großbritannien. 

[Grauſamkeit engliſcher Beamten in Birma.] In den 
ſtändigen Berichten über die Umtriebe der Dacoits in Ober⸗Birma 
tauchen jetzt in engliſchen Blättern Klagen über das Vorgehen der 
dortigen Beamten den Eingebornen gegenüber auf. Das Mufter 
eines Beamten muß nach den Darſtellungen des „Times“ ⸗Bericht⸗ 
erſtatters der Generalprofoß in Mandalay fein, über defen Grauſam⸗ 
keiten unerhörte Dinge berichtet werden. Als es jüngſt darauf an⸗ 
kam, daß ein Birmane gewiſſe Dinge über andere Perſonen ausſagte, 
zog er es vor, damit das Zeugniß auch ſicherlich nach Wunſch ausfiel, 
den Birmanen feine Ausſagen angeſichts einer Abtheilung Scharf: 
ſchützen machen zu laſſen, die mit angelegtem Gewehr bereit ſtanden, 
ihn niederzuſchießen. Gegen ſolch barbariſches Verfahren hat der 
Vertreter der Geſellſchaft für Ausbreitung des Evangeliums in Man⸗ 
dalay öffentlich Einſpruch erhoben, weil es geeignet fet, „Verruf und 
Schande über unſeren Namen, unſere Nation und Religion zu 
bringen.“ Aber noch mehr. Der Herr Generalprofoß betreibt neben⸗ 
bei als Liebhaberei leidenſchaftlich die photographiſche Aufnahme von 
Menſchen und Gegenden, und fo hat er es — natürlich der Wiſſen⸗ 
ſchaft wegen — für wünſchenswerth gehalten, den Geſichtsausdruck 
von Menſchen in dem Augenblick photographiſch feſtzuſtellen, wo ſie 
die tödtliche Kugel trifft. Zu dem Zweck richtet der Profoß bei den 
zahlreichen Hinrichtungen den Tubus ſeines Apparats auf das Opfer; 
der Offizier der betreffenden Abtheilung Soldaten commandirt: 
„Fertig! Legt an!“ — dann folgt eine Pauſe von mehreren Mi⸗ 
nuten, und wenn der Profoß zur Aufnahme bereit iſt, giebt der 
Offizier auf ſeinen Wink das Commando „Feuer!“ Iſt das Bild 
nicht genügend gelungen, ſo müſſen die Verſuche vermuthlich an 
neuen Opfern wiederholt werden. Der Vicekönig von Indien, Lord 
Dufferin, hat melden laſſen, daß er demnächſt Birma beſuchen wolle, 
um ſich von dem Stande der Dinge perſönlich zu überzeugen. Er 
wird jedenfalls Gelegenheit haben, auch über das Betragen ſeiner 
Beamten ſich Gewißheit zu verſchaffen. 


Rußland. 
[Die Fortifications⸗Arbeiten im Königreich Polen] 
wurden, wie dem „Poſ. Tagebl.“ geſchrieben wird, in den letzten zwei 


Wir haben es in ſolchem Falle nicht mit einer Dichtung, ſondern 
mit einem kahlen, dürren Polizeibericht zu thun. Die gedankenloſe 
Nachbeterin des Naturalismus, die affectirte Schlichtheit führt zur 
belletriſtiſchen Ohnmacht, und ein ſolches Buch, deffen dürftige Conflicte 
und Lebensſchickſale eingebetttet find in ein krauſes Feuilletongeplauder 
und weitſchichtiges Reportermaterial — Lubliner beſchreibt in endlos 
langen Capiteln Berliner Inſtitutionen, das Afyl für Obdachsloſe, 
Fabrikräume, Strikebewegungen — erweckt leicht den Verdacht, daß 
es ſtatt mit dem Griffel des Künſtlers mit der Scheere gemacht iſt. 


Ulrich Frank. 


Die Geſchwindigkeit der Deeandampfer. 


Die Geſchwindigkeit der transatlantiſchen Dampfer 
iſt, wie bekannt, ſeit den letzten Jahren außerordentlich geſtiegen. Es 
iſt noch gar nicht ſo lange her, wo eine neuntägige Reiſe eines 
Paſſagierdampfers von Amerika nach Europa als eine ſchnelle be⸗ 
zeichnet wurde, während man jetzt eine ſolche über 7 Tage ſchon als 
eine lange zu betrachten gewohnt iſt. Der „Oregon“ hat ſeine 
ſchnellſte Reife vom Moment des Paſſirens von Sandy Hook Feuer: 
ſchiff bis zur Sichtung von Faſtnetlicht in 6 Tagen 10 Stunden und 
10 Minuten zurückgelegt. Es iſt denkbar, ſo leſen wir in einer Be⸗ 
trachtung des „Scientific American“, daß im Laufe der Zeit durch 
Verbeſſerung und Vervollkommnung des gegenwärtigen Typus der 
transatlantiſchen Dampfer dieſe Strecke auf eine Zeit von 6 Tagen 
redueirt werden wird. Geſchwindigkeit iſt bei transatlantiſchen Fahrten 
eine Cardinalfrage und ein Gegenſtand ernſten Studiums des Schiff⸗ 
und Maſchinenbaues. Manche haben größere Geſchwindigkeit durch 
Verminderung des Tiefganges und Vergrößerung der Breite des 
Schiffs zu erreichen geſucht und allgemein ſcheint die Anſicht vertreten 
zu fein, daß größere Geſchwindigkeit in einer Veränderung der Linien 
und der Vertheilung des Gewichts zu ſuchen iſt. Die Theorie der 
treibenden Kraft, nämlich daß der Propeller in der Linie des Schiffes 
und ſeiner Bewegungen arbeitet, iſt jedoch bis jetzt unverändert ge⸗ 
blieben. Dieſe Theorie hat Capitän John Giles in den Vereinigten 
Staaten durch einen Mechanismus umgeſtürzt, welcher eine bedeutende 
Vergrößerung der Geſchwindigkeit zu bewirken verſpricht. Die An⸗ 
ſichten Giles ſind ſo klar und werden vom mechaniſchen Standpunkt 
aus ſo natürlich begründet, daß ſie einer eingehenderen Betrachtung 
würdig erſcheinen, obgleich zugeſtanden werden muß, daß dieſelben von 
vielen Fachleuten beſtritten werden mögen. Capt. Giles behauptet, daß 
man durch Veränderung der Lage des Propellers, bezüglich des Hinter⸗ 
ſtevens, und feiner Neigung zur Längsaxe des Schiffes eine weit größere 
Geſchwindigkeit erzielen kann, als bislang bei dem bekannten üblichen 
Verfahren. Er will die Schraube unter den Kiel, etwas vor dem 
Beſanmaſt, anbringen und ihr eine Neigung von 45° zur Ebene der 
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Jahren haupkſächlich in den Umgebungen der Feſtungen Warſchau, 
Demblin und Modlin ausgeführt, wo eine große Anzahl neuer Forts 
errichtet worden iſt. Dieſe Arbeiten ſind aber noch keineswegs voll⸗ 
endet, ſondern nur erft als begonnen zu betrachten. Wie man hört, 
hat nach dem Urtheil von Fachmännern die Citadelle von Warſchau 
durch die neuen Feſtungsbauten als ſtrategiſche Poſition unendlich ge⸗ 
wonnen. Unter Andern find in der Nähe von Warſchau 14 neue 
Forts erbaut worden, von denen 11 auf dem rechten und 3 auf dem 
linken Weichſelufer liegen. Dieſe Forts find von künſtlich eingeführtem 
Waſſer umgeben, über deren Gräben eiſerne Zugbrücken erbaut werden 
ſollen. Drei dieſer Zugbrücken, welche nach dem Project des Bau⸗ 
Ingenieurs Dobrotworski erbaut ſind, ſollen mit Forts verſehen werden, 
wozu bereits 15 000 S.⸗R. beſtimmt ſind. Die Arbeiten ſtehen unter 
Leitung des Staatsraths Starynkiewicz. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 26. Januar. 


Wir erhalten heute von einer Dame, die ſich mit dem gleichen An⸗ 
liegen auch an ein anderes hieſiges Blatt gewandt hat, eine ſich mit der 
Einrichtung des Jahres-Abonnements im Zoologiſchen Gar⸗ 
ten beſchäftigende Zuſchrift, in welcher es als ein Preismißverhältniß 
dargeſtellt wird, daß das Jahresabonnement für eine Familie 
mit beliebig vielen Kindern, einſchließlich der die letzteren be⸗ 
gleitenden Dienſtboten, auf 10 M. feſtgeſetzt iſt, und daß eben 
fo viel von den abonnirten Familien gezahlt werden muß, die 
nur aus 2 Köpfen (Mann und Frau) beſtehen. Es wird in der 
Zuſchrift verlangt, daß die Verwaltung des Zoologiſchen Gartens für 
ſolche, aus zwei Köpfen beſtehenden Familien einen noch niedrigeren 
Abonnementspreis, etwa 6 M., feſtſetzen ſolle. So gern wir nun 
ſtets bereit ſind, billige Anſprüche des Publikums an das Entgegen⸗ 
kommen gemeinnütziger Inſtitute, ganz gleich, ob Straßenbahn, oder 
Dampſfſchifffahrt, oder Theater ıc., nach Kräften zu unterſtützen, fo 
glauben wir im vorliegenden Falle den uns aus den Kreiſen 
unſerer Leſer geäußerten Wunſch nicht zu dem unſerigen machen zu 
ſollen. Der Abonnementspreis von 10 M. pro Jahr iſt in Anbe⸗ 
tracht deſſen, was der Zoologiſche Garten ſeinen Beſuchern das ganze 
Jahr hindurch bietet, ein ſo überaus niedriger, daß ſich mit uns 
wohl jeder billig Denkende ſagen muß, daß die Verwaltung des 
Gartens durch ein noch weiteres Entgegenkommen die Intereſſen 
des Inſtituts nicht mehr foͤrdern kann. Wenn eine kinderreiche 
Familie nicht mehr als den niedrigen Satz von 10 M. zu zahlen 
hat, alſo nur eben ſo viel, wie das Jahresabonnement für ein kinder⸗ 
loſes Ehepaar beträgt, ſo iſt dabei wohl berückſichtigt, daß es dem 
letzteren unter gleichen Verhältniſſen in der Regel viel leichter wird, 
10 M. für Zwecke der Erholung und des Vergnügens zu veraus⸗ 
gaben, als einem pater familias mit zahlreichen Sprößlingen. 

— Die Redaction des erbaulichen Blattes „Der Wächter unterm 
Kreuze“, die Verwaltung der Alt⸗Tſchauer Rettungsanſtalt „Komme 
zu Sefu”, und die Sorge für das Wohl der „Kaiſerlich königlich 
treuen Reichswähler“ in Neuſalz laſſen Herrn Hausvater Ruhmer 
noch ſo viel Zeit übrig, daß er periodiſch den hohen Reichstag mit 
irgend einer zeitgemäßen Petition bedenken kann. In dem neueſten 
Verzeichniß der bei dem Reichstag eingegangenen Pje- 
titionen figurirt Herr Friedrich Auguſt Ruhmer mit einer ſolchen 
gegen die Feuerbeſtattung. Das Verzeichniß führt außerdem verſchie⸗ 
dene Petitionen von Handwerksmeiſtern und Handwerkerinnungen auf, 
welche beantragen, den § 54 der Concursordnung dahin abzu⸗ 
ändern, daß den Forderungen der Bauhandwerker das hypothekariſche 
Vorzugsrecht eingeräumt werde. U. a. liegt eine derartige, von dem 
Abgeordneten Letocha überreichte Petition von der Maurer⸗, 
Zimmerer- und Steinmetzmeiſter⸗Innung zu Neuſtadt in Ober: 
ſchleſten vor. Zahlreich find die an den Reichstag gelangten Petitionen 
aus Breslau und Schleſien, die ſich mit der Branntwein⸗Beſteuerung 
oder den Branntweinmonopol befaſſen. Die letzteren, welche 
ſich durchweg gegen die Einführung des Branntweinmonopols er⸗ 
klären, nehmen den Raum von acht Spalten des Verzeichniſſes ein. 


Schiffsbewegung geben. Mit einem ſo ſituirten Propeller glaubt der 
Erfinder eine Geſchwindigkeit von 40 Knoten pro Stunde zu erzielen, 
während bei den ſchnellſten Paſſagierdampfern ca. 21 Knoten als 
Maximum gelten. Die Theorie iſt auf die Art und Weiſe der Fort⸗ 
bewegung der Thiere baſirt, bei welchen, wie bekannt, alle Angriffe 
der fortbewegenden Kraft unter einem Winkel zur Bewegungslinie 
ſtattfinden. Der Erfinder fagt: alle Fortbewegungsorgane empfangen 
ihren Impuls von der rückwirkenden Kraft des Waſſers, auf welches 
ſie einwirken und da die Bewegung der Fiſche keine Strömung in 
der Richtung der Fortbewegung erzeugt, ſo iſt auch keine Verminderung 
der forttreibenden Kraft durch die Bewegung des Körpers vorhanden, 
während die mechaniſche Energie, welche von der Reaction der Flüſſig⸗ 
keit herrührt, bei allen Geſchwindigkeiten conſtant iſt. In dieſem Falle 
iſt der Körper gänzlich unter Waſſer getaucht und die Fortbewegungs⸗ 
organe (Floſſen) doppelt, ſo daß ſich die fortbewegenden Kräfte das 
Gleichgewicht halten. Wie vollkommen dies Princip durchgeführt 
iſt, geht aus der Flachhelt des Fiſchkopfes hervor, welcher, wenn 
er nicht durch die entgegengeſetzte mechaniſche Kraft der Bruſt⸗ 
floſſe ausbalancirt wäre, das Gleichgewicht der Bewegung des Fiſches 
Hören würde. Handelt es ſich um Vögel, die an der Waſſerober⸗ 
fläche ſchwimmen oder in der Luft fliegen, oder um Thiere auf dem 
Lande im Allgemeinen, ſo läßt ſich von allen ſagen, daß ſie alle der 
Kraft der Gravitation, welche in ihren Körpern wirkt, unterworfen 
ſind, und obwohl alle daſſelbe mechaniſche Princip in ihrer Structur 
zur Schau tragen, ſo ſind ihre Fortbewegungsorgane doch nicht, wie 
beim Fiſche, in gegenüberſtehender entgegengeſetzter Richtung verdoppelt; 
aber die Graovitationskraft gleicht die nicht parallele Anwendung ihrer 
mechaniſchen Triebkraft aus und beide Kräfte reſultiren alsdann in 
der Bewegungslinie des Körpers. Der fliegende Vogel verwendet 
nicht ſeine Kraft in der Linie ſeines Körpers, ſondern aufwärts in 
geneigter Richtung zu demſelben und gegen das Gewicht ſeines Körpers, 
und zwar variirt dieſer Winkel, je nach dem Flugbedürfniß und der 
widerſtehenden Kräfte, auf welche Weiſe die Vorwärtsbewegung zu 
Stande kommt. Diefe Beiſpiele laſſen fih auf das ganze Thierreich 
anwenden. Ein anderes Beiſpiel zur Unterſtützung der neuen Theorie 
von Giles iſt das eines Schwimmers. Jeder Schwimmer weiß, daß 
er am ſchnellſten und leichteſten fortkommt, wenn er ſeine Beine in 
etwas ſchräger Lage unter einem Winkel von etwa 30“ zur Be- 
wegungsrichlung des Körpers ausſtößt. Wie weit ſich dies Natur- 
geſetz nun auf das Giles 'ſche Project zur Fortbewegung eines Schiffes 
mittelſt Schrauben anwenden läßt, muß die Zukunft lehren; einleuch⸗ 
tend iſt es auf den erſten Blick allerdings. Immerhin liegt ſchon 
in der geſchützten tiefen Lage der Schraube, die auf alle Fälle unter 
Waſſer bleibt und ſtets einen gleichmäßigen Widerſtand findet, ein 
großer Vortheil, der nicht zu unterſchätzen iſt. 


* 
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der Vereinsmitglieder gehe 
den. Nach erfolgter Berat ung 


„s Streifzüge durch den Stadthaushaltsetat der Stadt Breslan 
für 1886/87. 111. Unter den ſächlichen Polizeiverwallungskoſten figuriren 
im Etat der polizeilichen Einnahmen und Ausgaben 20260 M. 
für Amtsbedürfniſſe des Polizeipräſidiums; an Porto wendet daſſelbe pro 
Jahr 3650 M. Stark geſteigert haben ſich die Koſten für die Unter⸗ 
ſuchung der Fleiſch⸗ 2e. Märkte; es finden ſich dafür 2540 M. angeſetzt, 
doch bemerkt der Etat, daß dieſe vorausſichtlich bei Weitem nicht genügen 
werden. Bekannt ift, daß an Pferdegeldern und Fuhrkoſten⸗Entſchädigungen 
dem Polizeipräſidenlen 1800 M., dem Chef der Criminalpolizei 600 M., den 
beiden Polizei⸗Inſpectoren je 675 M. und den vier Criminalcommiſſarien 
je 75 M. zu gewähren ſind. Das Einwohnermeldeamt, beffen ſegensxeiche 
Einrichtung immer mehr in die Augen ſpringt, je größer unſere Stadt 
wird; das ſelten auf die Frage nach dem Verbleib eines Menſchen eine 
Antwort ſchuldig bleibt, aber auch erdichtete Perſönlichkeiten, wie den 
„Wahlmann Auguſt Spalke“, in ihrer Nicht⸗Exiſtenz ſchonungslos ent- 
larot, verurſacht ſächliche Koſten in Höhe von 4210 M. In dem Polizei- 
Etat wird auch das chemiſche Unterſuchungsamt der Stadt Breslau ge- 
führt, das incl. Beſoldung der Beamten einen Aufwand von 12030 M. 
erheiſcht. Auf den Ankauf von Proben zum Zwecke der Unterſuchung 
werden 310 M. verwandt. Das Schickſal bewahre jeden Gewerbetreiben⸗ 
den gnädig davor, daß ſeine Artikel auf dem Unterſuchungsamt als nicht 

eheuer 5 8 werden! Die Nahrungsmittelchemie iſt eine gefährliche 
Wiſſenſchaft! Bei dem Etat des n e intereffirt uns vor 
Allem die öffentliche Desinfectionsanſtalt. ieſelbe hat den löblichen 
Zweck, im öffentlichen Sanitätsintereſſe die Desinficirung von Per⸗ 


a 


fonen und Sachen zu bewirken, mit der Maßgabe, daß bis auf 
Weiteres die Desinficirung in der Regel nur auf ſchriftliche, 
den betreffenden Perſonen gegenüber ausgeſprochene Anordnung 


der Sanitätspolizei gegen Entgelt erfolgt, Ortsarme aber von der Zah⸗ 
lung befreit find, wenn ſie ein von dem betreffenden Bezirksvorſteher aus: 
eſtelltes Armen⸗Atteſt bringen. Der für Benutzung der Anſtalt aufge: 
tellte Tarif zeigt, daß das theuerſte Desinfteirungsobject ein Gebett Betten 
ift, für deſſen Desinficirung 2 Mark 50 Pfennnige erhoben werden. Wir 
können im öffentlichen Intereſſe nicht dringend genug dazu rathen, für 
Betten von der Desinfectionsanſtalt beſonders dann Gebrauch zu machen, 
wenn ein Mitglied der 1 5 längere Zeit durch Krankheit im Bette feſt⸗ 
ehalten war. Ein vollſtändiger Anzug wird für 1 Mark desinficirt. Halb 
o theuer kommt die Reinigung eines Menſchen zu ſtehen, denn dafür 
werden 50 Pfennige gefordert. Ein ei aisa Kleidungsſtück koſtet 20 
Pfennige. Wer aljo Nock, Beinkleid und Weite zu desinficiren hat, der 
thut gut daran, dieſe Gegenſtände nicht als „vollſtändigen Anzug“, ſondern 
als drei „einzelne Kleidungsſtücke“ zur Desinfection zu geben; ſelbſt wenn 
man in dieſem Falle noch einen Winterüberzieher dazu legt, verſteht ſich, 
gleichfalls als „einzelnes Kleidungsſtück“, ſpart man immer noch 20 Pf. 
— Ein eigenthümlicher Zufall iſt es, daß einer der Aufſeher des 
Polizei⸗Gefängniſſes „Kerker“ heißt. Veſagter Kerker hat ſich im Ge 
fängniß (als Pförtner und Aufſeher) fo gut bewährt, daß ihm der Magi- 
ſtrat eine . von 100 Mark in den Etat eingeſtellt hat. 
Einen traurigen Einblick An die Nachtſeiten des großſtädtiſch en Lebens ge⸗ 
währt uns die Mittheilung des Etats, daß das polizeiliche Al für Obdach⸗ 
loſe eine „ſteigende Frequenz“ zu verzeichnen habe. — Doch wenden wir uns 
nunmehr von dieſen Rubriken ab und dem Etat für die Verwaltung der 
Lehrer-Beſoldungen, Penſionen und Unterſtützungen zu, wo 
wir aus den Hunderten heraus gleich in die Taufende und Hunderttauſende 
hineinſteigen. Die Einnahme dieſes Capitels beträgt 10 510 Mark, die Ausgabe 
1840 350 M., fo daß die Stadt einen Zuſchuß zu leiſten hat von 1 829 840 M. 
Der Ausgabeetat beginnt mit den Directoren der drei ſtädtiſchen Gymnaſien 
und der beiden ſtädtiſchen Realgymnaſien und ſtellt hierfür 31200 M. ein. Die 
Ober⸗ und ordentlichen Lehrer, welche ihr Gehalt in Abtheilungen von 
1800 Mark bis 4500 Mark und einen Wohnungsgeldzuſchuß von 660 reſp. 
432 Mark beziehen, ſind mit 339 120 Mark ekatirt; unter Hinzurechnung 
der Gehälter der wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer, der techniſchen und der Ele- 
mentar⸗ rejp. Vorſchullehrer beträgt der Beſoldungsetat für die erwähnten 
Anſtalten in summa 417542 Mark. Die Rectoren und Lehrer der drei 
höheren Bürgerſchulen ſind zuſammen mit 142 800 Mark beſoldet. Der 
Magiſtrat will von jetzt ab die akademiſch gebildeten Lehrer dieſer An⸗ 


ſtalten von den ſeminariſtiſch gebildeten trennen und für erſtere ein Durch⸗ 


chnittsgehalt von 3300 Mark, für letztere ein ſolches von 2500 Mark feſt⸗ 
etzen. Die beiden höheren Mädchenſchulen erheiſchen eine Geſammtbeſol⸗ 
ung der Lehrkräfte von 63 600 Mark, die beiden Mädchen⸗Mittelſchulen 
eine ſolche von 39800 Mark. Bei der Beſoldung der Elementarſchullehrer 
iſt dem noch bei der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſchwebenden Antrage 
des Magiſtrats Rechnung getragen, das Durchſchnittsgehalt von 1800 auf 
1875 Mark, das Maximalgehalt von 2400 auf 2550 Mark zu erhöhen. Es 
fallen deshalb auf die beſtehenden 397 Stellen 744 375 Mark, auf die am 
1. Juni 1885 zugetretenen 2 und die zu Oſtern 1886 zutretenden 29 Stellen 
58 125 Mark, zuſammen auf 428 Stellen 802 500 Mark. Von den für 
Oſtern 1886 überhaupt beantragten 32 neuen Stellen ſollen drei mit 
Lehrerinnen beſetzt werden. Den Hauptlehrern wird eine baare Functions- 
zulage von 450 Mark, den Rectoren eine ſolche von 750 Mark gewährt, 
in beiden Fällen auch Amtswohnung im Werthe von 450 Mark. Zu 
Oſtern 1886 werden beſtehen 55 evangeliſche und 35 katholiſche, zuſammen 
90 Schulen. — Zu bemerken iſt noch, daß die Mädchen-Mittelſchule 2 zu 
Oſtern unter die Leitung eines eigenen Rectors geſtellt werden ſoll. — 
An den Elementarſchulen ſind jetzt 144 Lehrerinnen angeſtellt; wie oben 
angegeben, treten zu Oſtern drei hinzu, ſo daß für die 147 Stellen mit 
einem Durchſchnittsgehalt von 1525 Mark 224 175 Mark erforderlich find. 
Das Gehalt des ſtädtiſchen Oberturnlehrers iſt diesmal zum erſten Male 
aus dem Etat der Verwaltung der Turnunterrichts-Angelegenheiten in den 
der Lehrerbeſoldungen übernommen, weil er „zu dem fe 2 ai Lehrer⸗ 
perſonal der ſtädtiſchen Schulen“ gehört. Der Penſionsetat für akademiſch 
8 und Elementarſchul⸗Emeriten beläuft ſich auf 64432 Mark. Zu 
en Penſionirten tritt am 1. April neu hinzu Vorſchullehrer Kittlaus. An 
Unterſtützungen und Erziehungsgeldern für die Wittwen und Kinder ver- 
ns 11 5 werden im Ganzen 6792 Mark gezahlt, an denen 49 Par⸗ 
teien Thei 


* Lobetheater. Fräulein Jenny Stubel, welche in Wien einen 


aben. 


längeren Gaſtſpiel⸗Cyelus abſolviren wird, hält fih auf der Durchreiſe 


— einige Tage auf und wird Ende dieſer Woche ein auf vier Abende 
erechnetes Gaſtſpiel als Clairette in „Mamſelle Angot“ beginnen. 

Kuunſtnotiz. Im Gemälde⸗Salon von Theodor Lichtenberg tft feit 
geſtern ein größeres Bild Hans Makarts: „Die Bacchantenfamilie“ 
ausgeſtellt. 

—d. Der Bezirksverein für den nordweſtlichen Theil der inneren 
Stadt wird auch in dieſem Jahre ſeinem Beſtreben treu bleiden, neben 
communalen und wiſſenſchaftlichen Fragen auch über bedeutende politiſche 
Angelegenheiten Aufklärung und Belehrung verbreiten zu laſſen. Es iſt 
dem neuen Vorſtande gelungen, den Director der Breslauer Spritfabrif, 
Herrn Zwicklitz, dafür zu gewinnen, in einer am Mittwoch, den 3. Februar 
im großen Saale des Cale restaurant abzuhaltenden Verſammlung ein 
eingehendes Referat über das projectirte Branntweinmonopol zu 
erstatten. 

N Schweidnitzer Thor:Bezirföverein, Am 25. d. Mts., Abends 
8 Uhr, hielten die fuſionirten Bezirksvereine der Schweidnitzer Vorſtadt 
und des ae E Theils der Schweidniger Vorſtadt unter Vorſitz des 

errn Stadtv. Wehlau ihre erſte gemeinſchaftliche Verſammlung im 

reslauer Concerthauſe ab. Nachdem Herr Wehlau die Anweſenden mit 
warmen Worten begrüßt und dem neuen Verein ein fröhliches Gedeihen 
gewünſcht hatte, wurde den bisherigen Kaſſirern beider Vereine, den 
gara Kaufmann Wohlauer und g 

echarge ertheilt. Sodann wurde beſchloſſen, daß der Vorſtand des neuen 
Vereins 20 Mitglieder zählen fole. gef ſchritt man zur Wahl des 
neuen Vorſtandes. Während ſich die Serutatoren behufs Feſtſetzung des 
Wahlreſultats in ein Nebenzimmer zurückzogen, wurde das vom proviſo⸗ 
riſchen Vorſtand entworfene Statut des neuen Vereins berathen. Gemäß 
dem Vorſchlage des proviſoriſchen ee wurde beſchloſſen, daß der 
neue Verein die a „Schweidnitzer Thor-Bezirksverein der Stadt 
Breslau“ führen fol. § 1 des Statuts lautet: Der Schweidnitzer Thor⸗ 
Bezirksverein umfaßt den ſüdlich vom Stadtgraben gelegenen Theil der 
Stadt; $ 2: Zweck des Vereins ift die Förderung eommunaler Angelegen⸗ 
eiten, insbeſondere ſolcher, die ſich auf den Bereich des Vereinsbezirks 
eziehen, mit Einſchluß der betreffenden Wahlen, außerdem auch die Be- 


greneng von Zuſtänden und Vorgängen auf den Gebieten des allge- 
Cu 


Auch ſollen zu größerer perſönlicher Annäherung 
ige Zuſammenkünfte und Ausflüge unter Bez 
lieder und eingeführter Gäſte veranſtaltet wer⸗ 
und Annahme des neuen Statuts wurde 
das Reſultat der Vorſtandswahl verkündigt. Es ſind in den Vorſtand ge⸗ 
wählt die Herren: Stadtv. M. Wehlau, Stadto. Apotheker Müller, 
Dr. med. Reich, Dr. Schiewek, Stadtv. Apotheker Dr. Pannes, 
Bürgerſchullehrer Börner, Fabrikbeſitzer Fedor Köbner, Kaufmann Ed. 


meinen Culturlebens. 


theiligung der Familienm 


Biſchoff, Kaufmann Louis L 


abrikbeſitzer Pokorni, einſtimmig 2 
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Fabrikbeſitzer Pokorni, Stadiv. Prof. Dr. Auerbach, Stadtv. Ritter: 
gutsbeſitzer Kempner, Dr. med. Th. Körner, Rechtsanwalt Callo⸗ 
mon, Kaufmann Ad. Plötzke, Schneidermeiſter Felir Mannheimer, 
Kaufmann Bernhard Wohlauer, Photograph L. Lehmann und Stadtv. 
G. Trelenberg. Da die Zeit ſehr vorgeſchritten war — es war bereits 
11½ Uhr Abends — wurde der Vortrag des Herrn Dr. Schiewek über 
„deutſche Fiſcherei“ und die Erledigung des Fragekaſtens auf die Tages⸗ 
ung der nächſten Verſammlung geſetzt und die Verſammlung ge: 
oſſen. 

Bezirksverein des öſtl. Theils derinneren Stadt. Das Stiſtungs⸗ 
feft, welches der Verein am Sonntag, den 24. d. M., im Café Reſtaurant feierte, 
fand ſehr lebhaften Zuſpruch ſeitens der Mitglieder. Bei der „ 
Tafel brachte der ſtellvertretende Vorſitzende, Kaufmann Skeyde, in Be- 
hinderung des Vorſitzenden Kaufmanns Sindermann, den Toat auf 
das Kaiſerpaar. Der Schriftführer, Eiſenbahn⸗Secretär Klinner, 
toaſtete auf den Verein mit dem Wunſche, daß dieſer wie bisher auch 
fernerhin auf der Einigkeit der Mitglieder, auf der Sympathie der im Be⸗ 
zirk wohnenden anderen Bürger und der Werthſchätzung ſeitens der Be⸗ 
hörden fundirt ſein möge. Das Feſt ſchloß mit einem Tanzvergnügen, 
welches bis in die frühe Morgenſtunde währte. 


— d. Bezirksverein für die Ohlauer Vorſtadt. In der unter dem 
Vorſitz des Stadtverordneten Weinhold abgehaltenen Generalverfamm: 
lung wurde zunächſt der Kaſſenbericht pro 1885 erſtattet. Einer Einnahme 
von 869,80 M. ſteht eine Ausgabe von 769,85 M. gegenüber, ſo daß ein 
Beſtand von 99,95 M. verbleibt. Für die Weihnachtsbeſcheerung gingen 
ein 4546,52 M., ausgegeben wurden 4545,10 M. Zu dem HR von 
1,42 M. tritt der Erlös aus den Chriſtbäumen mit 111,75 M., jo daß der 
Weihnachtsbeſcheerungs⸗Fonds 113,17 M. beträgt. Nach der Wahl von 
4 Rechnungsreviſoren wurde zur Neuwahl des Vorſtandes geſchritten. Es 
wurden gewählt: Director Dr. Fiedler, Kaufmann und Stadtverordneter 
Weinhold, Bezirksvorſteher Leu e, Gärtnereibeſitzer Springer, Pro: 
rector Dr. Maaß, Pianofortefabrikant Vieweg, Specialdirector und 
Stadtverordneter Kauliſch, Partieulier Malitzke, Procuriſt Knorr, 
Eiſenbahn⸗Betriebsſecretär Willmann, Mechanikus Thomas und Ofen: 
fabrikant und Stadtverordneter Mann. Nach dem ſodann erſtatteten 
Jahresbericht haben im vergangenen Jahre 9 Vorſtandsſitzungen und 
7 Vereinsverſammlungen ſtattgefunden. Der Verein, welcher am Schluſſe 
des Jahres 408 Mitglieder zählte, hat auf communalem Gebiete mancherlei 
Erfolge gufzuweiſen. Ein Frageſteller wünſcht die Einrichtun einer Volks⸗ 
Kaffeehalle. Director Dr. Fiedler glaubt, daß der Verein nicht im 
Stande ſei, dieſen Wunſch zu realiſiren, da deſſen Ausführung ein ziemlich 
hohes Capital erfordere. Andererſeits habe der Verein auch keine Veran⸗ 
laſſung, den Magiſtrat hierfür zu intereſſiren; auch dieſem könne nicht zu⸗ 
gemuthet werden, die Mittel dazu herzugeben. Seeretär Steinmetz möchte 
lieber Anſtalten eingerichtet wiſſen, in denen hieſige Arme und Durchreiſende 
für wenig Geld warme Speiſen bekämen, wie es im hieſigen Landkreiſe 
bereits eingeführt ſei. Hierauf wurde erwidert, daß dem elne hierzu 
die nöthigen Mittel fehlten. (Es fei hierbei bemerkt, daß der Vater⸗ 
ländiſche Frauenverein ſchon ſeit Jahren eine derartige Speiſeanſtalt 
auf der Breiteſtraße eingerichtet hat, und daß dieſelbe recht fleißig benutzt 
wird. Auch foll der genannte Verein beabſichtigen, auf dem Lehmdanın 
gleichfalls eine Kaffeehalle zu eröffnen.) Schließlich wurde die Frage dem 
neuen Vorſtande zur weiteren Erwägung überwieſen. Ein anderer Frage⸗ 
ſteller wünſcht den vor dem Barmberzigen Brüderkloſter belegenen Platz 
an Stelle der Sträucher mit hohen Bäumen bepflanzt; Gärtnereibeſitzer 
Schäpke will, der Verein möge Schritte thun, daß die fog. Freundſtraße 
canaliſirt und beſſer beleuchtet werde; endlich wird auch noch die Anlage 
einer Apotheke in dem nordweſtlichen Theile der Ohlauer Vorſtadt 
(Alexander⸗, Feldſtraße ꝛc.) als ein dringendes Bedürfniß der Vorſtadt hin: 
geſtellt. Alle dieſe Deſiderien werden dem Vorſtande zu näherer Erwägung 
überwieſen. 

B. Breslauer Credit⸗Berein, eingetragene Genoſſenſchaft. Nach 
dem ſoeben . Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1885 beträgt 
die Mitgliederzahl des Vereins 203. Die Geſammteinnahme incl. des vor⸗ 
jährigen Kaſſenbeſtandes ſtellte ſich auf 205 118 M. 1 Pf. In den in 
gleicher Höhe lautenden Ausgaben liegt ein Kaſſenbeſtand am Jahresſchluß 


von 1664 M. 99 Pf. Während des nunmehr 1 Beſtehens des f 
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Vereins als eingetragene Genoſſenſchaft ift zwar die lie en G0 nur 
unbedeutend geſtiegen, dagegen zeigt der Jahres-⸗Abſchluß in allen Contos 
ein regelmäßiges Wachsthum. Im Speciellen find im Jahre 1885 die 
Geſchäftsantheile (Guthaben) der Mitglieder von 19453 M. auf 20 248 M. 
31 Pf. angewachſen. Freiwillige Spar⸗Einlagen werden jederzeit auch 
von Nichtmitgliedern angenommen und mit 4 Procent verzinft, dabei 
erfolgt die Rückzahlung ohne eine Kündigungsfriſt. Das Conto der 
freiwilligen Spar» Einlagen begann am Jahresanfang mit 17357 M. 
30 Pf.; es wurden an Zinſen und neuen Spareinlagen eingezahlt 
32457 M. 01 Pf., dagegen wieder abgehoben 20289 M. 72 085 es 
verbleiben ſomit 29524 M. 59 Pf. Die an Mitglieder gegen eigene 
(Sola) und gezogene (Bürgſchafts⸗„ Wechſel gegebenen Vorſchliſſe betru⸗ 
gen Ende vor. J. 35711 M. in 1885 wurden an neuen Vorſchüſſen und Pro⸗ 
longationen gewährt 177288 M. 70 Pf.; hierauf wurden die fälligen Vor⸗ 
ſchüſſe in Höhe von 162210 M. 20 Pf. zurückgezahlt; es ſind alſo am 
Jahresſchluß außenſtehend 50789 M. 50 Pf. — Der Reſervefonds ſteigt 
incl. der diesjährigen Zuſchreibungen auf 1744 Mark 71 Pf., beträgt 
mithin ca. 8%, pCt. des Mitglieder-⸗Guthabens. — Die Einnahmen an 
Zinſen betrugen 3773 M. 15 Pf., dagegen wurden an Sparer gezahlt 
38 M. 29 Pf. Zinſen; nach Abzug der diverſen Ausgaben und der Bers 
waltungskoſten verbleibt ein Gew nnelleberfhuß in Höhe von 1660 M. 
15 Pf. Derſelbe ſoll vorbehaltlich des Beſchluſſes der Generalverſamm⸗ 
lung zur Vertheilung von 7 pCt. Dividende verwandt werden; eine 
alsdann noch verbleibende Gewinnſumme von 200 M. wird für 1886 neu 
vorgetragen und ſoll die Specialreſerve für die zu zahlenden Steuerbeträge 
bilden. — Die am 31. Dec. 1885 aufgeſtellte Bilanz ergiebt an Activa: Kaſſen⸗ 
beſtand 1664 M. 99 Pf., Wechſel der Mitglieder 50 789 M. 50 Pf. und Mobilien 
(nach Abſchreibung für 1885) 600 M. Summa 53054 M. 49 Pf. Unter 
deu die gleiche Summe betragenden polpra befinden ſich: Reſervefonds 
(ohne Zuſchreibung von Jahresgewinn) 1621 M. 46 Pf., Geſchäftsantheile 
(Guthaben) der Mitglieder 20 248 M. 29 Pf., Anlehen und Spareinlagen 
29524 M. 59 Pf. und zu vertheilender Gewinn 1660 M. 15 Pf. — Per 
Verein iſt am 19. und 20. een 1884 durch den Reviſor des Schle⸗ 
ſiſchen Verbandes der Erwerbs: und eie RER Herrn 
Krüger aus Oppeln revidirt worden. ie das über dieſe Re⸗ 
viſion prera ſehr ausführliche Protokoll nachweiſt, find Bücher 
und Kaſſe in beſter Ordnung befunden, die Fundamentirung des 
Vereins als durchaus ſicher und die Beleihungsgeſchäfte beffelben 
als höchſt vorſichtige bezeichnet worden. Dem Wunſche des Reviſors, 
der Verein möge für Prolongationen eine e en des Zins⸗ 
fußes herbeiführen, wird durch einen nunmehr vom Vorſtand und 
Ausſchuß geſtellten Antrag entſprochen. Der Verein iſt gemäß dem Be⸗ 
ſchluſſe der vorjährigen Generalverſammlung aus dem Verband und Unter⸗ 
verband der Genoſſenſchaften ausgetreten. 

Herr Theubert, der frühere Capellmeiſter des 2. Schleſ. Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 11 poetit wird ſich am 1. April er. in Sagan al 
ſtädtiſcher Capellmeiſter nieberlaſſen und, wie von dort gemeldet wird, den 
Titel „Stadt-Muſik⸗Director“ führen. 

* Die Hörnerſchlittenfahrt der Section Breslau des Rieſen⸗ 
gebirgsvereins, an welcher ſich auch zahlreiche Mitglieder der Sectionen 
von Erdmannsdorf und Schmiedeberg betheiligten, iſt zur allgemeinſten 

ufriedenheit verlaufen. Wie Hirſchberger Blätter melden, trafen am 
Sonnabend Abend 54 Mitglieder aus Breslau in Hirſchberg ein. Dort 
5 von zwei Mitgliedern der Section Schmiedeberg, ſetzten ſie nach 
kurzer Raſt in 12 Schlitten, die ſämatlich mit großen Tafeln „R.⸗G.⸗V. 
Section Breslan“ gezeichnet waren, ihre Reiſe nach Schmiedeberg fort. 
Nach einem 2 ie aA Abendbrot im dortigen Hotel zum „Stern“ 
und darauf folgendem Feuerwerk, u. Meoßeugt die Theilnehmer der Partie 
theils im genannten Hotel, theils in Mohaupt's „Preußiſchem Hof“, um 
ſich am andern Morgen per Schlitten nach den Grenzbauden zu be⸗ 
eben. Die Thalfahrt per Hörnerſchlitten erfolgte um 1 Uhr. Nach der 
Rückfahrt fand im „Preußiſchen Hof“ ein Diner ſtatt, bei welchem zum 
a der Armen Schmiedebergs eine Sammlung veranſtaltet wurde, 
welche 55 Mark ergab. 

ech. Breslauer pädagogiſcher Verein. 
23. d. Mts. referirte Herr J. Hübner über einige Artikel der „Päda⸗ 
gogiſchen Brand s us einem derſelben, welcher fich auf die Gehalts- 
verhältniſſe der Volksſchullehrer in Halle bezog, verdient 1 daß 
biefe Stadt von ca. 60 000 Einwohnern ihre Lehrer im Gehalte bis zu 
2700 M. ſteigen läßt. — I Hauptlehrer M. Hübner beſprach das 
Fünfte der neuen e Wen en Rechenhefte und knüpfte daran den Wunſch, 
daß dieſe vorzügliche Bearbeitung mit Beginn des neuen Schuljahres dem 
Rechenunterrichte in unſeren Schulen zu Grunde gelegt werden möchte. 
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ronik. Der Forſtaſſeſſor Freiherr von Lwen⸗ 
ſtern zu Biſchdorf i zum königl. Oberförſter ernannt und demſelben die 
Berwaltung der königlichen Hausfideicommiß⸗Oberförſterei Karmunkau 
definitiv übertragen worden. — Bei der Berginſpection zu Zabrze iſt der 
Vergaſſeſſor Krümmer zum Berginſpector ernannt worden. 

—e Exceſt. Ein 18 jähriger Haushälter von der Schweitzerſtraße gerieth 
heute Nacht auf der Mariannenſtraße mit mehreren jungen Burſchen in 
Streit, der bald in Thätlichkeiten ausartete. Der Haushälter erhielt dabei 
von einem der Burſchen mit einem Schuhmachermeſſer einen Stich in den 
Rücken, der durch die dicke Winterbekleidung hindurch bis in die Bruſt 
eindrang. Der Verletzte wurde in das Allerheiligen⸗Hoſpital gebracht. 

We Unglücksfälle. Der auf der Dammſtraße wohnende 43jährige 
Arbeiter Gottfried Gimmler bekam vor einigen Tagen einen Ohnmachts⸗ 
anfall, ſtürzte mehrere Stufen einer Treppe, auf der er ſich gerade befand, 
hinab und erlitt hierbei einen ſchweren Schädelbruch. G., welcher im Aller⸗ 
heiligen⸗Hoſpital Aufnahme gefunden hatte, verſchied heute an den Folgen 
jots Unglücksfalles. — In derſelben Krankenanſtalt verſtarb heute früh 

er 59jährige Schuhmachergeſelle Wilhelm Pohl von der Friedrich⸗Carls⸗ 

ſtraße an den Folgen eines Schädelbaſisbruches, den er ſich diefer Tage 
durch einen unglücklichen Fall in den Keller zugezogen hatte. — Die 
28jährige Arbeiterin Chriſtiane Gitſchel von der Ludwigſtraße wurde in 
der Nähe des Märkiſchen Bahnhofes derartig zwiſchen zwei Wagen 
gequetſcht, daß ſie einen Bruch des rechten Schlüſſelbeins zu beklagen 
hatte. — Der faſt 80 jährige Inqufline des ſtädtiſchen Armenhauſes, frühere 
Zimmergeſell Wilhelm Woyſchikowsky, glitt dieſer Tage auf der Straße 
aus und fiel ſo unglücklich zu Boden, daß er einen Bruch des linken Armes 
erlitt. Bei dem hohen Alter des Mannes iſt jene Verletzung immerhin 
nicht ohne Gefahr für das Leben. Beide Verunglückten wurden in die 
kgl. chirurgiſche Klinik aufgenommen. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: einem Arbeiter von der 
Kleinen Scheitnigerſtraße eine neue ſilberne Remontoiruhr mit der Fabrik⸗ 
nummer 84 715; der Frau eines Schmiedes von der Lehmgrubenſtraße ein 
Paar Damenſchuhe; einem Knecht aus dem Trebnitzer Kreiſe in einem 
Neſtaurationslocale in Noſenthal ein kurzer grauer Pelz und ein blauer 
Düffelmantel; einem Dienſtmädchen auf der Claaſſenſtraße ein Porte⸗ 
monnate mit 23 Mark Inhalt; der Frau eines Schloſſers von der Vor⸗ 
werksſtraße ein goldener Ohrring; einem Arbeiter von der Kaifer Wilhelms- 
ſtraße ein goldener Siegelring; einer Dame von der Kaiſer Wilhelmsſtraße 
ein Portemonnaie, enthaltend ein Zwanzigmarkſtück; der Frau eines Frei⸗ 
ſtellenbeſitzers aus Mellowitz, Kreis Breslau, ein Portemonnaie mit 23 M. 
Inhalt; einem Buchhalter von der Neuen Antonienſtraße ein goldenes 
Pince⸗nez. — Gefunden: eine neue Fleiſchermulde, ein Portemonnaie 
mit 24 Mark Inhalt, ein Portemonnaie mit über 2 Mark Inhalt, vier 
Rollen ſchwarzes Maſchinengarn, eine goldene Kapſel und 2 Damenhut⸗ 
Formen. Die gefundenen Gegenſtände werden im Bureau Nr. 4 des 
Polizei⸗Präſidiums aſſervirt. 


(Spr. Woch.) Sprottau, 25. Jan. FB. — Diphthe⸗ 
ritis.] Das kürzlich verſtorbene Fräulein Ida Löwel hat der Stadt 
Sprottau 3000 M. vererbt, wovon die Zinſen alljährlich an eiuen wür⸗ 
digen und bedürftigen hieſigen Bürgersſohn, ohne Unterſchied der Confeſ⸗ 
fion, welcher eine Univerſität oder eine andere höhere Bildungsanſtalt be⸗ 
ſucht, gleichviel, welchem Studium fih er widmet, gezahlt werden folen. 
Die Wahl deſſelben hat das Magiſtrats⸗Collegium zu treffen. Ferner Dat 
daſſelbe Fräulein auch die Bürgerstöchter mit einem Legat von 1500 M. 
bedacht, und zwar mit der Beſtimmung, daß am Todestage des Fräuleins 
Löwel die Zinſen von obigem Capital an zwei würdige und bedürftige 
Bürgerstöchter, ohne Unterſchied der Confeſſion, alljährlich zur Vertheilung 
kommen ſollen. Auch hier ſteht die Wahl dem Magiſtrats⸗Collegium zu. 
Endlich hat die de Fuer eitatin der Stadt⸗Commune noch 600 M. bez 
ſtimmt, wovon die Zinſen zur Pflege und Inſtandhaltung der Gräber der 
Geſchwiſter Löwel verwendet werden ſollen. — Die Zahl der Familien, 
in denen die Diphtheritis als gefährlicher Gaſt ſich hier einſtellt, wächſt 
gegenwärtig mit jedem Tage. 


— Kattowitz, 24. Jan. [Eiſenbahnunfall.] Der heutige Abend⸗ 
zug von Oswiencim, welcher um 9¼ Uhr auf der hieſigen Station eins 
treffen ſoll, hatte fidh um 1%, Stunde verſpätet. Die Verſpätung war, 
o meldet der „Ob. Anz.“, verurſacht worden durch einen Unfall, welcher 
em Zuge kurz vor der Einfahrt in den Bahnhof Myslowitz von 
Oswiencim her zugeſtoßen iſt. In Folge Räderbruches entgleiſten zwei 
E vierter und ein Wagen dritter Klaſſe. Der eine Wagen vierter 
Klaſſe wurde vollſtändig umgedreht. Außer einigen Contuſionen ſollen die 
Paſſagiere keinen weiteren Schaden davongetragen haben. Ein Glück war 
es, daß der Unfall nicht einige Stationen vor Bahnhof Myslowitz paſſirt 
iſt, da ſonſt, bei der ſteilen Böſchung, ein nicht zu bemeſſender Schaden 
erwachſen wäre. Das Geleis iſt geſperrt. Mannſchaften von Myslowitz 
und den Nachbarſtationen find requirirt, um das Geleis frei zu machen 
und den Verkehr für morgen zu ermöglichen. Die auf dem hieſigen Bahn⸗ 
fa wartenden Paſſagiere, welche nach Beuthen, reſp. Tarnowitz 
fahren wollten, waren rechtzeitig benachrichtigt worden, daß die Tour nach 
dieſen Ortſchaſten nur über Königshütte eingeſchlagen werden könne, 
da der Zug in Morgenroth dahin bereits abgelaſſen worden. 


* Umſchau in der Provinz. Görlitz. Der emer. Oberpfarrer 
Ernft Mende, erft vor Kurzem von Seidenberg nach hier übergeſiedelt, 
feierte am letzten Sonntag im engſten Familienkreiſe das Feſt feiner goldenen 
Hochzeit. Die Einſegnung ſelbſt ift von dem Schwiegerſohne des Jubilar, 
Paſtor Mühl in Markersdorf, in der Wohnung des Erſteren feierlichſt 
vollzogen worden, wobei auch im Auftrage des e Schultze 
hier, die Ehejubiläumsbibel dem Jubelpaare überreicht wurde. — Im 
„N. G. A.“ leſen wir: Seit einigen Tagen find bereits die erſten 
Staare in Ndr.⸗Schönbrunn angetroffen, wo fie einſtweilen in dem uh- 
ſtall eines dortigen Gutsbeſitzers ihr Quartier aufgeſchlagen haben. — 
Hainan. Am Sonnabend Nachmittag verunglückte, dem hiefigen „Stadtbl.“ 
aufolge, auf dem Bahnhofe Arnsdorf der Rangirer Ueberſchar aus 

iegendorf, indem er von einem Zuge erfaßt und total zermalmt wurde. 
Der Verunglückte hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder. — Hirſch⸗ 
berg. Zahlmeiſter Müller vom Deren: Füſilier⸗Bataillon 2. Poj. 
Inf.⸗Regts. Nr. 19 ift als ſtellvertretender Regiments⸗Zahlmeiſter des 
8 Rn nach Görlitz Ber a und Zahlmeiſter⸗Aſpirant 

lippel hierſelbſt, welcher feit längerer Zei dieſe Stelle in Görlitz ver⸗ 
trat, iſt als ſtellvertretender Bataillons⸗Zahlmeiſter hierher zurückgekehrt. 
Die en nin,’ gegen den früheren Regiments - Zahlmeiiter des 
19. Regiments, der fi bekanntlich immer noch in Unterſuchungshaft be⸗ 
indet, ſcheint, ſo ſchreibt man dem „B. a. d. R.“, in Folge dieſer Ver⸗ 
egungen noch lange nicht beendet zu fein. — O Königszelt. Am 
Sonnabend mit dem Mittagzuge traf der a Hilfe aus Poiſch— 
witz bei Jauer in Begleitung ſeiner Nichte und des Schwagers hier ein 
um nach Breslau weiter zu reiſen, wo H. einen Arzt wegen ſeines Herz⸗ 
leidens conſultiren wollte. Auf dem hieſigen w Ak fiel H. Pime Begleitern 
Abc todt in die Arme. Ein Herzſchlag halte ſein Leben geendet. Mit dem 
Übendzuge wurde die Leiche des 2 in die Heimath zurückgeführt. — 
t. Kreuzburg. Das hieſige Ear i wa nipale unter der Firma 
„Rechte⸗Oder⸗UÜUfer⸗Mühle D. Heinemann in Kreuzburg“ 


3 welches früher dem Hotelbeſitzer A. D. Heinemann in Breslau und 


zuletzt deſſen Sohne, Rittergutsbeſitzer Auguſt Heinemann auf Striegel⸗ 
mühle bei Zobten gehört hatte, iſt durch Kauf in den Beſitz des hieſigen 
r Herrn Felix Prager übergegangen. — t. Landsberg OS, 
In die Wohnung des hieſigen katholiſchen Geiſtlichen Erzprieſter Czaika 
iſt am 24. d., Abends, ein Einbruch verübt worden. Geſtohlen wurden 
U. A. diverſe wäfeftüde, dieſelben find L. C. gezeichnet. — Neiſſe. Cons 
fiftorialrath Hertlein Pfarrer zu Ottmachau, ii, er „N. Ztg.“ zufolge, 
am 24. d. früh nach längerem erzleiden ſanft entſchlaf Der Verſtor⸗ 
bene erreichte ein Alter von 61 Jahren und 8 Monaten. — r. Neumarkt. 
Am Freitag hielt der Wenigen Grundmann aus Tarnowitz im 
Saale des Gaſthofs zum „Kronprinzen“ einen intereſſanten und belehren⸗ 
den Vortrag über „die Bacterien im Haushalte des, Menſchen — unſere 
Freunde und Feinde unter den kleinſten Organismen“. Redner bezeichnete 
namentlich die Krankheiten, welche durch Bacterien veranlaßt werden. — 
Ju der am Sonnabend in demſelben Local ſtattgefundenen General⸗Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen freiwilligen Ber wurde u. a. beſchloſſen, eine 
Sanitätscolonne zu bilden rejp. ausbilden zu laſſen, welche bei vorkom⸗ 
menden Verwundungen die erſte Hilfe zu 5 im Stande fei. 
Sagan. Am Sonntag feierte das Webermeiſter Schütz ſche Ehepaar 
in Neue⸗Forſteolonſe das In Feſt der goldenen Hochzeit. Das 
177 wurde in der argen evangelifgen Gnadenkirche von Paftor 

itner eingefegnet; durch kaiſerliche Huld war ihm ein Gnadengeſchenk 
in Gelbe verliehen worden. Als beſondere Merkwürdigkeit verdient herz 
vorgeboben zu werden, daß einige von den Perfonen, die vor 50 Jahren 
als Hochzeits rugen fungirten, nicht nur noch am Leben find, ſondern auch 
bei der Jubelhochzeit dieſe Ehrenſtelle wieder ausfüllen konnten. 


Mit zwei Beilagen. 


en. 


| 
| 
| 


— — — — 


Beilage zu Nr. 


GA der Breslauer Zeitung. 


— Meet, ben 27. Somar 1850. 
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Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 

Berlin, 26. Januar. Der Reichstag berieth den Marine⸗Etat 
und wäre auch damit zu Ende gekommen, wenn ſich nicht bei der 
Abſtimmung über den von der Commiſſion geſtrichenen Aviſo die 
Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herausgeſtellt hätte. Die Discuffion 
verlief im Ganzen ſehr ruhig, die Stimmung war matt. Nur als 
man bei dem Abſtrich an der Vermehrung des Militärperſonals an⸗ 
langte, wurde es etwas lebhafter. Herr Windthorſt gab feiner Ab- 
neigung gegen die Colonialpolitik, wie ſie jetzt betrieben wird, 
erneuten Ausdruck, und Herr Richter, der ſich ausnahmsweiſe einmal 
mit dem Reichskanzler einverſtanden erklären konnte, und zwar in 
Bezug auf das Aufgeben der Karolinen, wies auf das unglüͤckſelige 
Angra Pequena hin, deſſen hoffnungsloſe Zukunft ſelbſt Herr Ham⸗ 
macher anerkannt habe. Dadurch fühlte ſich Herr Hammacher im 
Innerſten feines colonialpolitiſchen Herzens getroffen, that aber im 
Eifer, Herrn Richter's Worte abzuſchwächen, den unvorſichtigen Mus- 
ſpruch, daß einige reiche Berliner Herren Angra Pequena nur zur 
Rettung der bedrohten Ehre der deutſchen Colonialpolitik gekauft 
hätten. Herr Richter überſetzte dies aber ganz richtig dahin, daß 
Angra Pequena mit Geldopfern gehalten worden fei, um das klaͤgliche 
Fiasco des Anfanges unſerer Colonialpolitik zu verdecken. Das Or⸗ 
dinarium und ein Theil des Extraordinariums wurden übrigens 
durchgängig nach Commiſſionsanträgen, alſo mit den in der Com⸗ 
miſſion vorgenommenen Streichungen bewilligt. Morgen wird die Etats: 
berathung fortgeſetzt. } 
33. Sitzung vom 26. Januar. 


a Uhr. 7 

Am Tiſche des Bundesrathes: von Bötticher, von Caprivi und 
Commiſſarien. 

Eingegangen iſt der Geſetzentwurf, betreffend die Bürgſchaft des Reiches 
über die Binsen einer egyptiſchen Staatsanleihe. 

Por dem Eintritt in die Tagesordnung verlangt der 

Abg. Greve das Wort: Aus den Berichten über meine vorgeſtrige 
Rede, betreffend das Verbot von Surrogaten bei der Bierberei⸗ 
tung ift in Berliner Intereſſentenkreiſen irrthümlich die Meinung ent- 
ſtanden, als ob ich behauptet hätte, daß das Berliner Weißbier unter Ver⸗ 
wendung von Surrogaten hergeſtellt wird. Ich habe aber nur im Gegen⸗ 
ſatz zu der von meinem Herrn Vorredner erwähnten baieriſchen Bierord⸗ 
nung von 1680, nach welcher „Bier nur aus Hopfen, Gerſte und Waſſer 
bereitet und der Fälſcher durch den Maleftzrichter an Leib und Gut ges 
ſtraft werden ſoll“, das Berliner Weißbier in Schutz nehmen wollen, 
welches doch nicht aus Hopfen, Gerſte und Waſſer, fondern im Weſent⸗ 
lichen aus Weizenmalz hergeſtellt wird. Das Berliner Weißbier wird aus 
Weizenmalz, Gerſtenmalz, Hopfen, Hefe und Waſſer gebraut, und ich bin 
ihm nicht feindlich, ſondern freundlich geſinnt, denn ich trinke gern und 
viel davon. 

Das Haus tritt 5 die Berathung des Etats für die Verwaltung 
der kaiſerlichen Marine ein. 

Bei Titel der Ausgaben (Chef der Admiralität 36 000 M.) bemerkt 

Abg. Kröber: Es hat vielfach einen peinlichen Eindruck, hervorgerufen, 
daß für die Hinterbliebenen der mit dem Schiffe „Auguſta“ Verunglückten 
im Wege der Privatwohlthätigkeit ale werden mußte. Es wäre viel⸗ 
mehr Gache der Admiralität, hier eine Vorlage zu machen, durch welche 
jenen Hinterbliebenen die nöthige Fürſorge geſichert wurde. Die Vorlage 
würde gewiß einſtimmig angenommen werden. . 

Chef der Admiralität v. Caprivi: Die Gewährung von Unterſtützungen 
für die Hinterbliebenen der mit der „Auguſta“ Verunglückten iſt nicht von 
der Admiralität, ſondern von der freiwilligen Wohlihätigfeit ausgegangen. 
Ich habe alſo, als dieſe Dinge in Scene geſetzt wurden, keinen Einfluß 
auf die Entſcheidung der Frage gehabt, ob es nöthig ſei, mit Staats⸗ 
mitteln einzugreifen. Die Privat⸗Wohlthätigkeit trat von ſelbſt ein. Im 
Uebrigen ſteht die Admiralität auf dem Standpunkt, daß Verluſte im 
Frieden nicht anders behandelt werden können, als Berlu te im Kriege. 
Für Verluſte im Kriege ſorgt das Penſionsgeſetz, für Verluſte im Frieden, 
wie hier, ſorgt es auch. Das iſt der Standpunkt, den die Admiralität 
feitgehalten hat; fie hat ſich ganz objectiv und ganz heraus aus den übrigen 
Dingen gehalten, welchen Standpunkt fie, 2 5 in allen ähnlichen Fäll en 
feſthalten wird. 

n den folgenden Poſitionen werden unter anderem zur Berz 
ſtärkung der heimiſchen Küſtenvertheidigung 459 Mann an Matroſen⸗ 
Artillerie mehr gefordert. Die Commiſſion beantragt Bewilligung dieſer 
Mehrforderung, während fie von den ſonſt noch zur Verftärfung des 
Marineperſonals geforderten Summen im Ganzen 300 000 M., d. i. den 
Bedarf für 300 Mann, zu ſtreichen beantragt. 

Referent Abg. Rickert giebt eine eingehende Darſtellung der Vorgänge 
in der Commiſſion. Se; 

Abg. Möller: Wenn wir die Matroſenartillerie um 459 Mann ver: 
mehren, ſo wird eine entſprechende Verminderung der Fußartillerie und 
damit eine Erſparniß im Militäretat möglich fein; ich bitte daher, die Be⸗ 
willigung der Forderung ſo lange auszuſetzen, bis uns der Kriegsminiſter 
die Erklärung abgegeben hat, daß er in dieſem Jahre jo viel weniger Re: 
kruten bet der Fußartillerie einftellen wird, als Rekruten für die Mätroſen⸗ 
Artillerie mehr bewilligt werden. 


Abg. Kalle: Ich habe in der Commiſſion zu der Minderheit gehört, 9 K 


welche für die Vermehrung des Marineperſonals um 400 Köpfe geſtimmt 
hat. In der Denkſchrift von 1884, welche noch vor Beginn unſerer activen 
Colonialpolitik ausgearbeitet wurde, wird bereits ausdrücklich betont, daß 
ohne Vermehrung des Perſonals ſelbſt der damalige Beſtand an Schiffen 
im Kriegsfall weder quantitativ noch qualitativ gehörig beſetzt werden 
könne. Daß das ſeitdem Geſchehene noch lange nicht genügt, haben erſt 
die Erfahrungen des letzten Sommers bewieſen. Die vorhandenen Lücken 
in der Ziffer unſerer Seeleute müſſen ausgefüllt werden und zwar ſchleu⸗ 
nigſt. Wir müſſen durchaus ſo viel Mannſchaften haben, um unſere mit 
roßen n Flotte im Nothfall auch mobiliſiren zu können; 
nsbeſondere müſſen wir einen höheren Procentſatz von altgedienten Leuten 
und Unteroffizieren in unſerer Marinereſerve haben, für welchen Zweck ſich 
beiläufig insbeſondere das Inſtitut der vierjährig Freiwilligen bewährt. 
Nachdem übrigens die Mehrheit der Commiſſion beſchloſſen hat, die Mehr: 
forderung zu reichen, werden auch wir dem zuſtimmen. 

Chef der Admiralität v. Caprivi: Ich bitte, den Antrag des Abg. 
Möller abzulehnen. Das, was an Matroſenartillerie hier mehr gefordert 
wird, motivirt fidh als ein weiterer Schritt eines Proceſſes, 
der Ausarbeitung des a om planes begonnen worden iſt. Da: 
mals hatten wir ein Seebataillon und eine Seeartilleriecompagnie, die 
beide ganz wie die Landtruppen organifirt waren und dieſelbe Ausbildung 
empfingen. Man erkannte ſehr bald, daß mit einer nach dem Standpunkt 
der Fußartillerie der Armee ausgebildeten Truppe nie den Zwecken überall 
zu genügen ift, die bie Vertheidigung der Küſtenwerke erfordert. In der 
Denfihrift von 1884 hat man ausgeführt, daß jede Vertheidigung von 
Kütenwerfen gewiſſer maritimer Elemente bedarf. Schon die Unter 
ſcheidung, welches Ziel beim Feinde, welches Schiff es ift, das unter Feuer 

enommen werden muß, ob ein Schiff gelitten hat oder nicht erfordert ein 
eemänniſches Auge, und man kann für dieſen Zweg mit der Beigabe 
einiger Offiziere und eines geringen Quantums von Matroſenartilleriſten 
auskommen, welche Maßregel für die SR beabſichtigt ift. Aus dieſem 
Grunde kann ich bie Beſorgniß des Abg. M iz es weitere Forberun en 
zur Folge haben könne, zurückweiſen. Aber während für die Oſtſee die 
Hinzunahme eines ſtärkeren Procentſatzes ſeemänniſcher Elemente zur 
Kuſfenuertheipigun nicht ins Auge gefaßt ift; im Vergleich mit der Fuß⸗ 
Artillerie in der Malrofen⸗Artilletie iſt dieſe Hinzunahme für die Nordſee 
aus zwei Gründen geboten, denn einmal muß ganz nothwendig das Com⸗ 
mando in eine Hand gebracht werden, nur ein einziger Mann kann das 
Zuſammenwirken der Küftenvertheidigung und ihrer Schiffe in der Elbe, 
Befer, Jahde richtig handhaben, es muß Hai das Commando nothwendig 
in den Händen der Marine oder Armee ſein. Iſt das aber einmal enk⸗ 
ſchieden, fo folgt weiter, daß es auch wünſchenswerth ift, wenn das Com- 
mando an die Marine übergeht, ihr ein Organ zu geben, an das fie ge- 
wöhnt, das mit der Sache vertraut iſt. Die Norbſee hat eigenthümliche 


der bald nach 


Schiffe brauchen, un 


Verhältniſſe, man hat überall mit ſtarkem Strom zu ſchaffen, der Strom 
führt Schlick und Verſanden der unterſeeiſchen Kampfmittel herbei. Die 
Handhabung dieſer Kampfmittel der Seeminen wie der Torpedobatterien 
ift auch Sache der Matroſen⸗Artillerie und kann von der Fuß⸗Artillerie 
nicht beſorgt werden; es liegt das ganz außerhalb ihrer Sphäre, es 
würde das, wenn es die Armee beträfe, allenfalls in den Beruf der 
Pionniere fallen, obgleich auch denen das ſeemänniſche Element fehlt. 
Dieſe Maßregel iſt ganz geboten, um der Vertheidigung der Nordſee 
die Stärke u geben, deren fie bedarf. Die Tage find vorüber, wo, wie 
im Jahre 1849, bei Eckernfoͤrde ein Unteroffizier mit einem Paar Feld: 
eſchützen ein feindliches Schiff zum Sinken oder Indieluftgehen brachte. 
Der üftendienft ift eine Wiſſenſchaft geworden, verlangt techniſche Kräfte, 
die Specialiſten fordern. Solche Specialiſten ſollen hier gegeben werden. 
Auf die Frage, ob eine Reduction der Recruten der Armee in demſelben 
Maße beabſichtigt ſei, wie pe eine Vermehrung der Necruten der Ma: 
troſenartillerie gefordert wird, erklärte ich ſchon in der Commiſſion, daß 
ich weder berufen, noch befähigt ſei, über Sachen der Armee eine Er: 
klärun abzugeben daß ich aber, wenn ich meine perſönliche Anſicht ſagen 
folte, fte dahin zuſammenfaſſen würde, daß ich bei dem notoriſchen Mangel 
der Armee an Fußartilleriſten nicht glaube, man werde dort geneigt ſein, 
eine Reduction vorzunehmen. Steht es nun aber einmal feſt, daß im 
Intereſſe der beſſeren Vertheidigung derjenigen Häfen, an deren Ufern unſere 
reichſten Küſtenſtädte liegen, ein Uebergang der Vertheidigung an die 
Marine, eine Vermehrung der Marinekräfte an dieſer Stelle nöthig iſt, 
fo wären zwei Wege möglich: entweder man wird dieſer Nothwendigkeit 
nicht gerecht und läßt es bei dem Bisherigen beſtehen, die Vermehrung der 
Artillerie wird abgeſetzt oder die Marine übernimmt die Sache trotzdem 
und beſorgt dieſen Dienſt mit anderen Kräften; dann treten, wenn Sie 
uns das nicht bewilligen, wo anders Schwierigkeiten und Nachtheile ein, 
die Menſchen = von anders woher genommen werden, von den für 
den überſeeiſchen Dienſt oder fur, Küſtenvertheidigung beſtimmten Schiffen. 
Ich kann alfo nur dringend bitten, wie es in der Commiſſion geſchehen, 
die Forderung voll zu bewilligen. 

Abg. Richter: Herr Kalle ge beſonders die Nothwendigkeit einer voll⸗ 
zähligen Bemannung der Schiffe im Kriegsfall betont. Um dies aber zu 
erreichen, müſſen beim Ausbruch des Krieges die Mannſchaften da zur 
Stelle ſein, wo der Krieg geführt wird. Während des Krieges mit Frank⸗ 
reich z. B. waren alle bei überſeeiſchen Expeditionen befindlichen Mann⸗ 
ſchaften für die Kriegsführung unbenutzbar. In dem Maße, wie man die 
überſeeiſchen Aufgaben der Marine ausbildet, vermindert man die Zahl 
der Mannſchaften, die bei einem Kriege in der Heimath zur Stelle ſind, 
und alle Vermehrungen der Geſammtzahl der Marinemannſchaften nützen 
nichts, wenn der überſeeiſche Dienſt der Marine noch weiter ausgedehnt 
wird. Mit anderen Worten: die Ausdehnung der Colonialpolitik iſt eine 
Schwächung der . unſerer Marine in Europa. 
(Sehr richtig! links und im entrum.) Und wenn Sie ernſtlich unſere 
Küſten beſſer ſchützen wollen, fo müſſen Sie darauf dringen, daß der Kanzler 
der Colonial-Politik engere Grenzen zieht. Herr Kalle ſprach von „Erfah⸗ 
rungen des letzten Sommers“. Ich weiß nicht, was er meinte; ich erinnere 
ihn aber daran, daß wir doch niemals einen ordentlichen Etat auf außer⸗ 
ordentliche Fälle, wie es etwa die Verwickelungen mit kleinen 
außereuropäiſchen Mächten find, zuſchneiden können. (Sehr richtig!) 
Treten ſolche Fälle ein, dann muß man, um die N dafür zu decken, 
entweder am Orbinarium 90 Mehr machen oder zu Etatsüberſchreitungen 

reifen. p bedauere, daß die Mehrheit der Commiſſion nicht noch weitere 

Abſtriche beſchloſſen hat; nicht 300 Mann, ſondern 800 Mann hätte man 
ſtreichen ſollen, nicht blos aus fi nanziellen Rückſichten, ſondern gerade 
damit die Marine ſich auf natürliche Weiſe und deshalb um ſo ge⸗ 
beben entwickeln kann. Ich würde demgemäß weitere Abſtriche beantragt 
u Dom diefelben irgend Ausſichten auf Annahme hätten, was nicht 
er ift. 

Abg. Möller hält gegenüber den Ausführungen des Chefs der Admi⸗ 
ralität ſeinen Antrag aufrecht, da die Finanzen des Landes möglichite 
Sparſamkeit im Militäretat erheiſchten. 

Abg. Kalle: Der Abg. Richter ſcheint den Krieg für einen außeror⸗ 
dentlichen Fall zu halten, auf den der Marineetat nicht zugeſchliffen werden 
dürfte. Aber gerade für den Krieg brauchen wir hauptſächlich Heer und 

lotte, und wenn wir im Suite von unſeren Schiffen nicht den vollen 
Gebrauch machen können, ſo iſt as für ſie ausgegebene Geld buchſtäblich 
ins Waſſer geworfen. Außerdem iſt die Vermehrung unſerer Marine⸗ 
mannſchaften, ganz abgeſehen von einer Ausdehnung der Colonialpolitik, 
nothwendig, um den einmal vorhandenen Colonialbeſitz feſthalten und die 
überſeeiſchen Handelsintereſſen Deutſchlands genügend ſchützen zu können. 

Abg. Windthorſt: Ich glaube mit dem Abg. Richter, daß wir bei 
den Ausgaben für die Marineverwaltung nicht über den lottengründungs⸗ 
plan hinausgehen dürfen. Wir kommen ſonſt ins Ungewiſſe hinein. Es 
wäre zeitgemäß geweſen, wenn die Commiſſion etwas ſchärfere Abſtriche 
vorgenommen hätte. Daß dies nicht geſchehen, iſt nicht die Schuld meiner 
Freunde. Nachdem der Referent die Anträge, wie ſie uns vorliegen, for⸗ 
mulirt, wäre auch jeder Widerſtand vergeblich geweſen. 

Chef der Admiralität von Caprivi: Ich bin bereit, den Standpunkt 
des Abg. Windthorſt zu acceptiren und mich mit dem zufrieden zu er⸗ 
klären, was der Flottengründungsplan bewilligt, denn wir ſind in ſehr 
weſentlichen Punkten noch ſehr weit hinter ihm zurück. Wenn Sie mir 
das votiren, ſo bin ich geneigt, ohne weiteres darauf einzugehen. In Be⸗ 
zug auf die Mannſchaften, wenn man den Geldwerth des Unterhaltens der 
Mannſchaften, Matroſen und Werftdiviſtonen zuſammenzählt, find wir bei 
voller Bewilligung unſerer ganzen Forderung nur mit etwa 55000 Mark 
über den Flottengründungsplan hinausgegangen, mit dem Abſtrich der 
300 Mann ſind wir aber weit hinter ihm zurück. Wir ſind ferner hinter 
ihm zurück in Bezug auf das Material der Schiffe, uns fehlt heute noch 
Erſatz für den „großen Kurfürſten“ und die Panzerfregatte „Prin 
Adalbert“. Der Flottengründungeplan ſagt: 20 Panzercorvetten und 1 
Kanonenboote für den politiſchen Dienſt; wir haben nur 17 Corvetten und 
anonenboote für den politiſchen Dienſt. Der Flottengründungsplan 
ſagt: 6 Aviſes für den Kriegsdienſt, wir haben nur 3, die für den Kriegs⸗ 
dienſt geeignet ſind. Wenn alſo dieſe Forderungen bewilligt werden, meine 
Herren, dann können wir uns einigen. 

Abg. Richter: Ich wünſchte, daß der Chef der Admiralität ſich au 
darüber geäußert hätte, wie die Forderung des jetzigen Ordinariums ſi 
verhält zu der Forderung des Ordinariums des Flottengründungsplans. 
Da ergiebt ſich eine bedeutende Differenz. Dabei iſt noch zu berückſichtigen, 
daß die Preiſe bei Aufſtellung jenes Planes höher ſtanden, als es jetzt der 
Fall iſt. Der Abg. Kalle meinte, wir hätten alle die Schiffe bewilligt und 
müßten ſie alſo auch im Kriege bemannen. Niemals hat man den Ge⸗ 
danken gehabt, ſämmtliche Kriegsſchiffe, die man hat, im Kriege zu be⸗ 
mannen. Würde man 1870 uf den Gedanken gekommen fein, ſämmtliche 
Schraubencorvetten zu bemannen für den überſeeiſchen Kriegsdienſt? Es 
kommt ganz auf die Natur der kriegeriſchen Verwicklungen an. Zum 
überſeeiſchen Kriege braucht man keine Panzerſchiffe und Torpedos wie im 
europäiſchen Kriege und zum Schutz der Küſten. Herr Kalle ſagte dann 
ſtolz, was wir an Colonien haben, wollen wir behalten, er if alfo viel 
kanzleriſcher, als der Kanzler ſelbſt. Der Reichskanzler iſt nicht ſo un⸗ 
klug, zu behalten, was er hat, und ich mache ihm aus ſeinem Nachgeben 
geaen Spanien und Frankreich durchaus keinen Vorwurf. Selbſt der 

reund des Herrn Kalle, Herr Dr. Hammacher, wäre wohl froh, wenn er 
von Angra Pequena loskäme. Muthen Sie uns doch nicht zu, für ſolche 
Zwecke die Ausrüſtungen der Flotte zu erweitern. (Beifall links.) 

Chef der Admiralität von Caprivi: Ich möchte dem Abg. 
Richter entgegnen, daß die Summe, um die der Etat ſeit Emanation des 
Flottengründungsplans geſtiegen iſt, im Weſentlichen aus zwei Poſitionen 
reſultirt, einmal aus einem beſſeren innern Ausbau der Flotte, dann aus 
einem Zuſatz vom 12. April 1834, wodurch das Torpedoweſen in neue 
Bahnen gekommen iſt. Alles dies iſt mit Ihrer Bewilligung geſchehen, 


Wenn der Abg. Richter wiederholt die Meinung vertritt, daß man ſich am B 


Ende mit weniger begnügen könnte, wie Ba weil die Preiſe der Schiffe 
eringer rare feien, ſo befindet er ſich in einem fundamentalen Irrthum. 
ie Preiſe für die Arbeitslöhne und das Material waren zur Zeit des 

3 geringer, als heute. Anſcheinend iſt dem Abg. 
ichter entgangen, daß ein Schiff von damals und ein Schiff von jetzt 
wei ganz verſchiedene Dinge ſind. Die Preiſe der Schiffe ſind durch die 
öheren Anforderungen, denen fie genügen müſſen, fo in die Höhe ge: 
angen, daß, wenn wir heute einen neuen Flottengründungsplan auſſtellen 

Velten, wir vor ganz anderen Summen ſtehen würden, als damals. 

Wir brauchen eine größere Geſchwindigkeit der Schiffe. Der Abgeordnete 

Richter meint ferner, man könne in einem Kriegsfall nicht alle 

0 1 b brauche fie auch nicht alle zu beſetzen. Das 
würd: meinerſeits zugegeben fein für die Schiffe, die überhaupt 
für leinen Kriegsgebrauch mehr tauglich ſind, wie etwa altgewordene 


Schulſchiffe. Wenn aber ein Schiff für irgend einen kriegeriſchen Zweck 
brauchbar iſt, ſo würde ich auch den Wunſch haben, es im Kriege zu bes 
mannen und in Dienſt zu ſtellen. Es find Kriegsfälle denkbar und Re 
liegen gar nicht fern, wo der Kreuzerkrieg eine Rolle ſpielen kann, die 
reichlich ſo hilfe pole auf den Friedensſchluß iſt, wie die Rolle, welche 
die Panzerſchiffe ſpielen. Um einen extremeren Fall anzuführen, wenn 
wir in einen Krieg gerathen mit einer Macht, der wir zu Lande nicht bei⸗ 
kommen können, jo haben wir faſt kein anderes Mittel, als die wirkſame 
Führung des Kreuzerkrieges. Wir würden in einem ſolchen Falle unſere 
Panzerſchiffe und unſere Torpedoboote brauchen, um die feindliche Flotte, 
falls der Feind eine beſitzt, in ihre Häfen zurückzutreiben. Die Entſchei⸗ 
dung aber würde im Kreuzerkriege liegen. Nun trennen ſich ja die Din 
in Wirklichkeit nicht ſo: hier Panzerkrieg und da Kreuzerkrieg, ſondern ſie 
gehen ineinander über. Ich will nur darauf hindeuten, was wir mit einer 
einigermaßen brauchbaren Kriegsflotte im Jahre 1870 hätten leiſten können, 
um unſern Gegnern die Zufubr von Waffen und Munition über den 
Ocean abzuſchneiden. Wir konnten das nicht, weil wir die Schiffe nicht 
hatten. Ich möchte alſo den Abg. Richter bitten, den Standpunkt auf⸗ 
Vela) ad im Kriege kriegsbrauchbare Schiffe nicht zu beſetzen wären. 
eifa 

; Abg. Kalle: Auf die Colonialpolitik gehe ich nicht weiter ein. Im 
Uebrigen hat der Chef der Admiralität zutreffend geantwortet. Es handelt 
ſich nicht um Vermebrungen, ſondern um die Befriedigung der nothwen⸗ 
digen Bedürfniſſe. È 

Abg. Rickert conftatirt, daß weder vom Centrum noch von anderen 
delt e gegen feine Anträge Widerſpruch erhoben oder Gegenanträge gez 
ſtellt ſeien. 

Abg. Hammacher: Der Abg. Richter hat behauptet, daß wahrſchein⸗ 
lich auch ich froh wäre, von Angra Pequena loskommen zu können. Wenn 
Herr Richter es für nothwendig hält, perſönliche Angelegenheiten in die 
Debatte zu ziehen, ſo muß er es ſich auch gefallen laſſen, daß der von ihm 
Angegriffene die Thatſachen klarſtellt. Die ſüdweſtafrikaniſche Geſellſchaft, 
wie ſie ſich im vorigen Jahre unter meiner weſentlichen M 
wirkung gebildet hat, iſt keineswegs ins Leben gerufen, um in den 
Schutzgebieten Geſchäfte zu treiben, das weiß Herr Richter ſo 
gut, wie ich, ſondern um die Ehre der deutſchen Coloniſation zu 
retten. (Zurufe links.) Bekanntlich war der frühere Beſitzer dieſer 
Colonien, die unter den Schutz der deutſchen Flagge geſtellt waren, 
im Begriff, ſeine Rechte dem Auslande zu übertragen. Um dies zu ver⸗ 
hüten, ſind deutſche Männer zuſammengetreten und haben die Südweſt⸗ 
afrikaniſche Geſellſchaft gegründet. Keiner derſelben bat eine Scheu davor, 
hier von Herrn Richter kritiſirt zu werden, und legt den geringſten Werth 
darauf, wie Herr Richter darüber urtheilt. Aber darauf lege ich Werth, 
zu conſtatiren, daß das Motiv, welches diefe Perſonen zuſammengeführt 
hat, ee ein politiſches und patriotiſches geweſen iſt. (Zuſtim⸗ 
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Abg. Richter: Ich habe auch nicht mit einer Silbe angedeutet, daß 
Herr Hammacher ſich an dieſer Geſellſchaft betheiligt hätte oder betheiligt, 
um Geſchäfte zu machen, wenn dies an ſich auch nichts Unehrenvolles oder 
Unerlaubtes wäre. Er und die anderen Herren haben hier à fonds perdu 
Mittel bewilligt, und die Fonds ſind ja auch perda. Wenn Herr Ham⸗ 
macher uns bei dieſer Gelegenheit verſichert, daß die Geſellſchaft die Ehre 
der Colonialpolitik habe retten wollen, ſo iſt das wieder ein Zeichen für 
die innere Schwäche dieſer ganzen Colonialpolitik. Wenn die Ehre und 
die Zukunft der deutſchen Colonialpolitik zunächſt davon abhängt, daß Herr 
Hammacher und einige reiche Leute in Berlin zuſammentreten und 200 000 
Mark à fonds perdu zuſammenſchießen, wie ift dann eine ſolche Coloniale 
politik beſchaffen, die in Deutſchland geſtellt iſt auf das Wohlwollen einiger 
bemittelten Herren? Dann ſollten wir uns wahrlich hüten, uns allzuſehr 
darauf einzulaſſen. 

Der Titel wird bewilligt. 2 i 

Der Antrag Möller wird gegen die Stimmen der Deutſchfreiſinnigen 
und Socialdemokraten abgelehnt, dem Antrage der Commiſſion gemäß 
werden folgende Abſtriche gemacht: 7500 Mk. bei Titel 6 „Deckoffiziere“; 
53 460 Mk. bei Titel 10 „Löhnung und Zulagen für 2 Matroſen⸗⸗ 
Diviſionen“; 24804 Mk. bei Titel 11 „Löhnung und Zulage für zwei 
Werft⸗Diviſionen“; 50000 Mk. für Seezulagen und 100000 Mk. für 
Inſtandhaltung der Schiffe; 27700 Mk. bei der Naturalverpflegungz 
5562 Mk. für Servis. 8 z 

Auf eine Anregung des Abg. Hänel über Gleichſtellung der Werft 
ſchreiber mit den Subalternbeonten bezüglich des Wohnungsgeldzuſchuſſes 
erklärt ein Commiſſar, daß eine ſolche Gleichſtellung nach Lage der Geſetz⸗ 
gebung nicht möglich ſei. g $ ER 

Beim Capitel 60 (Werftbetrieb) bringt Abg. Liebknecht (Sociala 
demokrat) die Entlaſſung von Arbeitern aus den Kaiſerlichen Werften zur 
Sprache. Es ſei zuzugeben, daß bei den Werften das Princip der Aus⸗ 
beutung nicht ſo intenſiv ne fei, wie bei der Privatinduſtrie. 
Gleichwohl beklagten ſich die Arbeiter, wie er zahlreichen, an ihn gerich⸗ 
teten Briefen entnehme, über außerordentliche bureaukratiſche Härte. 

Chef der Admiralität von Caprivi: Ich kann mich jest auf Einzel⸗ 
heiten nicht einlaſſen; die Partei des Vorredners war in der Commiſſion 
nicht vertreten, dort hätte ich eher auf ſolche Dinge eingehen können. Die 
Disciplin auf den Werften muß im Intereſſe der geſammten Marine 
durchaus eine ſtraffe ſein; und ich habe weit mehr dagegen zu kämpfen, 
daß die menſchliche Gutmüthigkeit da, wo mit Reichsgeldern und nicht mit 
eigenen Geldern gewirthſchaftet wird, nicht über das erlaubte Maß hinaus⸗ 

eht, als dagegen, daß fie dahinter zurückbleibt. Auf der älteſten unſerer 

erften, der in Danzig, beträgt die Zahl der Arbeiter unter 50 Jahre 
52,1 pCt., zwiſchen 40 und 50 Jahren 23,6 pCt., zwiſchen 50 und 60 Jahren 
6,2 pCt., zwiſchen 60 und 70 Jahren 7,4 pCt. und über 70 Jahre 0,7 pCt. 
Aus dieſen Zahlen kann eine Benachtheiligung der älteren Arbeiter gewiß 
nicht gefolgert werden. 5 . — > 

Abg. Hänel: Ich muß fagen, daß mir Klagen von Werſtarbeitern nicht 
u Ohren gekommen ſind. In Betreff der Arbeiterentlaſſungen meine ich, 
daß auch die Marineverwaltung ſich nach dem Bedarf an Arbeit zu richten 
hat. Das Recht auf Arbeit, das hier einmal proclamirt iſt, kann auch 
eine Reichsverwaltung nicht durchführen. Ueber die Entlaſſungen ſelbſt 
darf man ſich daher wohl nicht beſchweren, ſondern nur über die Art und 
Weiſe, wie ſie erfolgt ſind. Es handelte ſich hier nicht um gewöhnliche 
Tagelöhner, die raſch wieder Arbeit finden, ſondern um nicht ganz junge 
Arbeiter. Man hätte deshalb mit den Entlaſſungen nicht ſtoßweiſe vor⸗ 
gehen ſollen, wie das beſonders im Juli geſchehen iſt. i 

Das Capite! wird bewilligt und auch im Uebrigen das Ordinarium 
nach den Commiſſionsbeſchlüſſen genehmigt. { 7 

Bei den einmaligen Ausgaben beantragt die Commiſſion ſtatt zweier 
geforderter neuer Kreuzer nur einen zu bewilligen, und demgemäß 600000 M. 
u ſtreichen. ` 
- Ab Windthorſt erklärt, er werde nicht nur für die von der Com⸗ 
miſſion beantragte Streichung ſtimmen, ſondern auch für Streichung des 
anderen Kreuzers, weil die beiden Schiffe in Folge der Colonialpolitik ges 
fordert werden. Ehe man nicht größere Klarheit über die ferneren Ziele 
dieſer Politik babe, werde das Centrum Mehrbewilligungen dafür über⸗ 
haupt nicht zuſtimmen. \ se 

Referent Abg. Rickert weiſt darauf hin, daß ein ee ber 
Poſition mit der Colonialpolitik nicht nachgewieſen und auch in der Come 
miſſion nicht zur Sprache gekommen ſei. h 
a der Admiralität, v. Caprivi, beſtätigt dies als cony 
Abg. Windthorſt erwidert, aus den der Poſition im Etat beigefügten 
Erläuterungen ergebe ſich gerade die Richtigkeit ſeiner Anſchauung. 

Der Antrag der Commiſſion wird angenommen. 

Die Commiſſion beantragt, die für einen neuen Aviſo als erſte Rate 
geforderten 800 WO M. zu ſtreichen. s 

Die Abgg. v. Saldern⸗Ahlimb und Hammacher befürworten die 
Bewilligung der Forderung. Im Intereſſe der Küſtenvertheidigung iſt der 
au eines neuen Aviſos dringend erforderlich. R ; 

Abg. Meier (Bremen): Man hat aus Sparſamkeitsrückſichten die Bez 
willigung der Forderung verſagt, das iſt eine falſche Sparſamkeit, gerade 
vom Standpunkte der Sparſamkeit na ich die Bewilligung der 
Forderung empfehlen. Im Jahre 1884 fah fih die Admiralität ge⸗ 
zwungen, vom „Lloyd“ einen Dampfer zu chartern, weil fie keinen Avifo 
zur Verfügung hatte. Derſelbe war kaum zurückgekehrt, als er aufs Neue 
gechartert wurde und noch ein zweiter dazu. Beide Dampfer haben natür⸗ 
lich ihre Aufgabe nur in unvollkommener Weiſe erfüllen können, weil fie 
nicht für einen ſolchen Zweck erbaut waren. Solche Fälle werden ſich 
wiederholen und Sie werden erfahren, daß dieſer Forderung gegenüber 
Sparſamkeit nicht angebracht iſt. Wir gebrauchen ſchnellere Schiffe, die 
alten Aviios find nicht mehr im Stande, den Dienft fo zu verſehen, wie 
fie ſollten; und dieſer neue Aviſo ſoll zugleich als Torpedoſänger dienen. 

Chef der Admiralität v. Caprivi: In jeder Art der Kriegführung tft 
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es von Wichtigkeit, daß die Nachrichten über den Feind ſicher eingehen.] Induſtrie liegen. Daraus ift zu fliegen, daß diejenigen Landwirth⸗ 


pu See ift aber das einzige Mittel des Verkehrs das Auge, da giebt e 
einen Telegraphen, da kann man keine Kundſchafter, keine Spione ge⸗ 
brauchen, ich muß das feindliche Geſchwader ſehen. Was ich mit dem 
Auge ſehe, iſt allein von Werth, und dieſe Augen ſind die Aviſos; die von 
1873 ſind aber nicht mehr zu gebrauchen, weil der Feind ſchneller geworden 
if, Ein lahmes Pferd ann mir auf Vorpoſten nichts nützen. 
Wenn ein Krieg ausbräche, würden wir einen Aviſo vor dem Kleinen, 
einen vor dem Großen Belt und einen gegen Nordweſten gebrauchen. 
Das ſind allein drei Aviſos. Hier ſind wir alſo ſo ſchwach, wie 
es no mit dem Reichsintereſſe nicht verträgt und ich muß ſchon von dieſem 
Standpunkte auf's Dringendſte die Bewilligung erbitten. In der 

reſſe und anderen öffentlichen Aeußerungen babe ich die Warnung ge⸗ 
eſen, man ſolle unſere Marine doch nicht zur Marine erſter Klaſſe machen 
wollen, man würde es doch nicht können. Dabei iſt immer Vorausſetzung, 
daß wir eine tüchtige Marine zweiter Klaſſe hätten. Das mag bei Feſt⸗ 
fetzung des Flottengründungsplans richtig geweſen fein, was inzwiſchen 
ſeitens Rußlands und Italiens geſchehen iſt, hat bewirkt, daß wir factiſch 
auf einer Marine dritten Ranges angekommen ſind. (Hört! hört! rechts.) 
39 lege 5 darauf, dies vor dein Lande zu conſtatiren. Es iſt im 
ande ein gew ffer Idealismus für die Flotte vorhanden, aber wenig Ver⸗ 
ſtändniß für die realen Machtverhältniſſe. Ich bitte Sie, bringen Sie 
uns nicht unter eine Marine dritten Ranges. (Beifall rechts.) 

Die Discuffton wird geſchloſſen. 

Da die Abſtimmung zweifelhaft iſt, ſo wird zur Auszählung geſchritten. 
Dieſelbe ergiebt bei 83 „ja“ gegen 96 „nein“ die Nichtbeſchlußfähigkeit 
des Hauſes. In Folge deſſen wird um 5 Uhr die weitere Berathung auf 
Morgen 1 Uhr vertagt. 


Landtag. 

Berlin, 26. Januar. Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die 
zweite Berathung des Etats fort und erledigte die Etats der Domänen, 
Forſten und einen Theil des Etats der landwirthſchaftlichen Ange- 
legenheiten. Es wurden ſelbſtverſtändlich wieder die bekannten Reden 
über die Nothlage der Landwirthſchaft gehalten und alle moͤglichen 
Vorſchläge zu deren Löfung gemacht, die richtiger in den Reichstag 
gehört hätten. Allen Anderen that es Herr von Below⸗Saleske, der 
Vater der famoſen Petition der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſellſchaft, 
zuvor, der das Heil nur in der Durchführung der in jener Petition 
aufgeſtellten agrariſchen Forderungen erblickt und dieſe in einer ein⸗ 
ſtudirten Rede vertheidigte, die zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung 
zwiſchen ihm und dem Abgeordneten Dirichlet führte, den Herr von 
Below, wahrſcheinlich um damit anzudeuten, daß dieſer in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Dingen nicht mitzureden berechtigt ſei, conſequent als den 
Abgeordneten für Breslau bezeichnete. Daß der pommerſche Herr 
nicht als Sieger aus dem Wortkampfe hervorging, iſt wohl begreiflich. 
Im MUebrigen brachte die Debatte die bekannten Reden über 
Kalidüngung, Tarifermäßigungen, Gehaltsverbeſſerungen der Forſt⸗ 
beamten u. f. w. Morgen ſteht der freiſinnige Antrag Uhlendorff, 
betreffend die geheime Wahl, auf der Tagesordnung, während die 


Aus weiſungsdebatte ert am Donnerstag ſtattfindet. 


Abgeordnetenhaus. sin Sitzung vom 26. Januar. 
r. 
en Miniſtertiſche v. Puttkamer, Friedberg, Lucius und Comz 


ſſarien. 
Das Haus ſetzt die zweite Berathung des Etats für 1886/87 
ort und zwar beim Specialetat der Domänenverwaltung. Beim 
tel: Einnahmen aus Domänenvorwerken 14 164013 M. bemerkt 
Abg. v. 95055 . 24 Die Erträge der Neuverpachtungen zeigen ein 
. 24 Domänen haben einen Mehrertrag geliefert. 
er 9 05 hiervon mit der Hälfte fällt aber auf 2 Domänen. Bei 
19 Domänen ift ein erheblicher Rückgang zu conſtatiren. Was ſoll bei 
dem weiteren Rückgang der Landwirthſchaft aus unſeren Domänen werden? 
Das giebt zu denken. 
Abg. Dirichlet: Zu denken giebt alles. Herr von Minigerode weiß 
wohl ſelbſt nicht, was er dazu fagen fol (Oho! rechts), ſonſt würde er 
zu einem anderen Schluß gekommen ſein. Ich hätte Herrn von Minnige⸗ 
rode auf ſeine Rede bei der erſten Berathung des Etats antworten können. 
Die „gouvernementale Mitelpartei“ hat aber Schluß gemacht. Sie 
(die Nationalliberalen) haben es in der Ritterlichkeit der Kampfes⸗ 
weiſe bereits ſehr weit gebracht. (Oho! links und rechts.) 
Ich habe das Wort ergriffen, um an die ſchutzzöͤlneriſchen Par- 
teien des Hauſes die dringende Bitte zu richten, doch endlich einmal auf⸗ 
5 ſich gewiſſermaßen als Landarme des Staates zu geriren. Sie 
5 en im Kanman alles erreicht, und doch feit 8 Jahren immer ſchlim⸗ 
mere Klagen und Nothſchreie. Glauben Sie, damit der Landwirthſchaft 
zu dienen? Wenn die Landwirthſchaft wirklich ſo darniederläge und wenn, 
wie Sie jagen, die Mehrzahl aller Deutſchen in der Landwirlhſchaft direct 
beſchäſtigt oder an ihr intereſſirt ift; wer fol ihr dann helfen? Die Mi- 


norität? Der landwirthſchaftliche Miniſter pflegt zwei Wege zu gehen: 


ärbt er dunkel und ſtellt die Landwirthſchaft in ein ungünſtiges Licht, 
andelt es ſich um techniſche Fragen, ſo verweiſt er die Landwirthe auf 
ie Selbſthilfe, und dies iſt das richtige. Ich leugne nicht, daß eine 
große Zahl von Landwirthen ſich in einer unangenehmen Situation, 
oder wenn Sie wollen, in einer Nothlage befindet. — Ich ſelbſt habe 
und hatte den größten Theil meines Lebens darunter zu leiden. — Ich 
habe mir aber gejagt, deshalb, weil Du die Verhältniſſe falſch taxirſt, 
Deine eigene e und auch den T von Grund und Boden 
überſchätzt haft, darfſt du noch lange nicht noch ſchlechter ſituirte für deine 
Fehler verantwortlich machen. Wie oft kommt es vor, daß junge Leute, 
namentlich Cavallerie⸗Offiziere, trotz aller Warnungen hohe Preiſe zahlen, 
ſich auf die Bruſt ſchager und ſagen: „Ach, das fnb alles dumme Kerls 
geweſen, ich werde das ſchon beſorgen.“ Tauſende ſolcher jungen Leute 
machen dann öffentliche Meinung und klagen über die Nothlage der Land⸗ 
wirthſchaft. Eins gebe ich Ihnen zu: Die Preiſe des Getreides mögen 
gefallen ſein oder nicht, die Schwierigkeit, daſſelbe loszuwerden, iſt nie fo 
roß geweſen wie jetzt. Was iſt aber daran ſchuld? Zum großen Theil 
hre Wirthſchaftspolitik. (Oho! rechts.) Ihre gehäſſige Politik gegen den 
ſog. Zwiſchenhandel hal dies ſehr weſentliche Culturmoment zum Schaden 
der Landwirthſchaft zurückgedrängt. Sie wollen unter Umgehung des 
„Wuchers und der Speculanten“ direct mit dem Conſum nun verhandeln. 
Wenn Sie ſich aber außerhalb des Welthandels ſtellen und nur an den nächſt⸗ 
liegenden inländiſchen Conſum denken, muß da nicht in den Fällen der Ueber⸗ 
production der Export leiden? Wir ſehen denn auch, daß die großen 
Mühlen⸗Etabliſſements den kleinen inländiſchen Mühlen Concurrenz machen. 
Die Wollpreiſe ſind allerdings gefallen, aber waren die früheren hohen 
Preiſe nicht übertrieben? An dem Rückgang des Preiſes iſt nicht allein 
die Ueberproduction ſchuld, ſondern auch die veränderte Fabrikationsweiſe. 
Was nun die Domainen betrifft, fo kann ich aus eigener Erfahrung mit- 
theilen, daß eine Domaine in Oſtpreußen einen Pachtpreis erzielt, der 
capitaliſirt 70 Thaler pro Morgen ergiebt. Das iſt für die dortige Gegend 
eine ſehr anſehnliche Summe. Man kann alſo hier wenigſtens von einem 
Niedergang nicht reden. Ich bitte Sie alſo nochmals: Hören Sie doch 
auf mit Ihren Schmerzensſchreien die Landwirthſchaft zu discreditiren, 
dem Landwirth, der Credit braucht, ſchaden Sie durch dieſe Klagen, und 
derjenige, der keinen Credit braucht, befindet ſich in keiner Nothlage. 
Miniſter für die Landwirthſchaft Dr. Lucius: Der Herr Vorredner 
hat mich beſchuldigt, meine Reden zu färben und den thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſen der Landwirthſchaft widerſprechend zu coloriren. Ich pflege dies 
nicht zu thun, ich mußte den den Verhältniſſen entſprechenden Rückgang 
der Landwirthſchaft ſchildern. Es widerſpricht ſich durchaus nicht, daß 
Landwirthſchaft und Grundbeſitz fih in Nothlage befinden, während in 
einzelnen wirthſchaftlichen Betrieben große Fortſchritte zu conſtatiren feien. 
Bei der Discuffion über die Zuckerſteuerveränderung im Reichstage wurde 
von Seiten der Oppoſition ausgeführt, daß der landwirthſchaftliche Betrieb 
durch das Syſtem der Rohmatexialſteuer ſchwer geſchädigt fei. Ich habe 
dem gegenüber mit vollſtem Rechte wörtlich jagen dürfen: „Ich fehe keinen 
Verfall der Landwirthſchaft.“ Dies iſt doch hier in keinem anderen Sinne 
zu verſtehen, als daß es ſich dabei nicht um die Landwirthſchaft im Allge⸗ 
meinen, ſondern in ihrer Verbindung mit der Zuckerinduſtrie handelt. 
Von willkürlicher Färbung iſt alſo keine Spur vorhanden. Wenn ich von 
der Geſammtlage der Landwirthſchaft im Allgemeinen ſpreche, ſo kann ich 
mit vollem Rechte das von den Herren Abgeordneten v. Schorlemer und 
v. Minnigerode Geſagte unterſchreiben. (Zuſtimmung rechts.) Herr von 
Minnigerode hat ganz mit Recht gefragt: „Wo giebt es Mehrerträge?“ 
Nur diejenigen Domänen zeigen ſie, welche im Rayon der Zucker⸗ 


1 9 es ſich um die Motivirung von landwirthſchaftlichen Zöllen, ſo 


8 ſchaften, welche nicht in Verbindung 


mit gewerblichen Betrieben ſtehen, 
zurückgegangen find (Zuſtimmung rechts), obgleich ſich die Betriebe 
alle durch moderne Technik gebotene Hilfsmittel ohne Zweifel dienſt⸗ 
bar machen. Wie würde es ohne unſere Zollerhöhung ausſehen? 
(Sehr wahr! N Der günſtige Einfluß ift ihr doch zum mindeſtens 
zuzuſchreiben, daß ſie die eculationsluſt eingeſchränkt hat. Hätte die 
Zollbarriere nicht beſtanden, fo ift es ſehr wahrſcheinlich, daß gegenüber 
der Gefammtconjunetur ein Uebermaß an Getreide nach Deutſchland gez 
führt und die e noch ftärfer geworden fein würde. Alle 
die Entlaſtungen, welche die Steuerzahler erfahren haben, die Zuweiſung 
von Geldern an die Kreiſe hätten ohne die geſchmähte Zollpolitik nicht 
eintreten können. (Sehr wahr! rechts.) Man behauptet zwar auf gegne⸗ 
2 das Gegentheil. Bewieſen hat man es noch nicht. (Bei⸗ 
all rechts. 

Abg. Seer (nationallib.): Die Domainen find vielleicht das unges 
eigneteſte pipe der Parzellirung, das es giebt. Im Regierungsbezirk 
Bromberg ſind in 9 Kreiſen 12 Domainen; was ſoll da eine Parzellirung 
für die wirthſchaftliche Geſammtlage ausmachen? So wird es im Allge⸗ 
meinen überall ſtehen. Außerdem ſind die Aufwendungen auf den Do⸗ 
mainen z. B. an Neubauten derartig, daß ſie ihrer Natur nach bei Par⸗ 
zellirungen gar nicht zu verwerthen ſein und daber ausfallen würden. 
Die Lage der Landwirthſchaft ift unleugbar eine mehr als precäre, wir 
können nicht einmal unſere Getreidevorräthe los werden. 

v. Below⸗Saleske (conf): Die günſtige Lage einzelner 
Domainen beweiſt, wie der Herr Miniſter ausgeführt hat, gar nichts für 
oder gegen die allgemeine Lage der Landwirthſchaft. Daß dieſelbe keine 
günſtige iſt, daran läßt ſich nicht rütteln, aber Sie, von der Linken, werden 
mit Jen Recepten nichts ausrichten, ſondern nur die Anerkennung und 
Durchführung großer volkswirthſchaftlicher Grundſätze. Immer ſchmerz⸗ 
licher macht ſich die Wirkung des fallenden Silberwerthes beperkbar, den 
wir nur der Goldwährung verdanken. Aber wir ſind durchdrungen von 
der Anſicht, daß auch dieſer letzte Reſt der Aera Delbrück⸗Camphauſen fallen 
muß (oho! links), obwohl ich nicht leugne, daß uns die von maßgebender 
Stelle kürzlich gehörten Worte ſchmerzlich berührt haben. Sie von der 
der anderen Seite wollen immer behaupten, der Bimetallismus ſei ledig⸗ 
lich ein agrariſches Agitationsmittel, das iſt vollkommen unzutreffend. Die 
Währungsfrage iſt der Ausdruck des Gegenſatzes zwiſchen Capital und 
Arbeit, durch eine Reform auf dieſem Gebiete beſeitigen Sie mit einem 
Schlage die ganze wirthſchaftliche Stagnation. Außerdem bedürfen wir der 
Regelung des Verſicherungsweſens. Die hohen Dividenden der Actiengeſell⸗ 
ſchaften können doch der Allgemeinheit zugeführt werden, wozu fon 
denn die rückhaltsloſe Ausbeutung geſtattet Tin? Ich halte es für einen 
ſehr bedenklichen volkswirthſchaftlichen Fehler, ſich auf die Actiengeſell⸗ 
ſchaften ſtützen zu wollen. Es ift dies nur meine individuelle Aaſichk, der 
Ausdruck zu geben ich mich aber ebenſo wie hinſichtlich der Währungs⸗ 
frage verpflichtet erachtet habe. Helfen Sie uns vor allen Dingen zu 
einer beſſeren Preisbildung in Induſtrie und Landwirthſchaft, und allem 
Uebel iſt abgeholfen. Die Rathſchläge der Gegner ſind nichts werth, ſie 


eben Ste in ſtatt Brot, ja fogar Schlacke. (Sehr wahr rechts, Heiterkeit 
inks.) Der Herr Abgeordnete für Breslau räth uns Einſchrän⸗ 
kung der Production. Dadurch ſchafft man aber Arbeitsloſigkeit, 


die größte Gefahr jedes Staates. Der Herr Abgeordnete für Breslau 
ſagt uns ferner, wir ſollten die Production nicht künſtlich reizen 
(Zuruf links: Zölle! Exportbonificationen!) nein, die Zölle haben uns vor 
Ueberfluthung geſchützt und der Arbeitsloſigkeit vorgebeugt. (Oho! links.) 

um Glück hat der landwirthſchaftliche Arbeiterſtand noch nicht ſo ge⸗ 
litten, wie der induſtrielle, aber das verdanken Sie nur den Opfern der 
Grundbeſitzer, welche Preisrückgänge niemals den Arbeiter haben büßen 
laſſen, ſondern ſelbſt getragen haben. Vom Wollzoll, von dem ebenfalls 
ges ift, hieß es, man tonne ihn nur haben auf Koſten der Induſtrie. 

eshalb haben wir ihn nicht beantragt, ſondern wegen der Exportbonification, 
und wenn man behauptet, dieſelbe ſei techniſcher Schwierigkeiten halber 
unmöglich, jo fage ich Ihnen, daß von hochwiſſenſchaftlicher Seite jetzt ein 
7 — in Ausſicht geſtellt iſt, um dte Wollſubſtanz im Gewebe 
feſtſtellen zu können. Der Herr Abgeordnete für Breslau ſchloß mit der 
Bitte, doch endlich unſere Klagen über die Landwirthſchaft hier verhallen 
zu laſſen; ich ſchließe mit dem Appell, ſich auf den Boden des praktiſchen 
Verſtändniſſes und des vorhandenen Nothſtandes aller Verhältniſſe zu 
ſtellen. a REN ſich dem Nothſtande auch abhelfen laſſen. (Beifall 
rechts, Lachen links. 

1 5 attler (nationall.): Wenn der Herr Vorredner aus der Gold⸗ 
währung die Differenz zwiſchen Arbeit und Capital hat herleiten wollen 
und um deswillen im Intereſſe des Arbeiters den Bimetallismus empfiehlt, 
ſo müſſen wir dem gegenüber entſchieden . erheben. Wir halten 
im Gegentheil die Goldwährung für weſentlich im Nutzen der arbeitenden 
Bevölkerung. Die Frage der Domainen⸗Parcellirung ift unſerer Anſicht 
nach generell nicht zu regeln, ſondern muß in jedem ſpeciellen Falle ent⸗ 
ſchieden werden. Nun hat der Abg. Dirichlet es für angethan erachtet, in 
eine Anzapfung unſerer Partei einzutreten, indem er uns der Beihilfe zum 
Schluſſe der Etatsdebatte beſchuldigle. Es ift doch aber demgegenüber 
recht merkwürdig, daß, wenn man ſich p vertheidigen ſucht, ſich die Yale 
Deutſchfreiſinnigen ſtets über Angriffe beklagen. Gerade die Herren 
Dirichlet und Hänel hatten am wenigſten Urſache, ſich zu beſchweren. Im 
Reichstage iſt ein Schlußantrag unmittelbar nach Herrn Abg. Hänel an⸗ 
genommen worden, obwohl zwei nationalliberale Abgeordnete ſich g 
Worte gemeldet Hatten. Der uns gemachte Vorwurf, wir hätten die Con- 
ſervativen unterſtützt, fällt auf die Perren Deutſchfreiſinnigen ſelbſt zurück, 
denn nur mit ihrer Hilſe iſt der conſervative Herr Abg. Franz gewählt 
worden. Ich bitte alſo, in Zukunft ſolche Angriffe zu unterlaſſen. (Beifall 
bei den Nationalliberalen. Lachen links. e 

Abg. Dirichlet (dfr.): Ich habe den Herren Nationalliberalen gar 
keinen Vorwurf aus der Unterſtützung einer beſtimmten Partei gemacht, 
ſondern ſie nur gebeten, keinen verſchiedenen Maßſtab bei Beurtheilung 
ſolcher Fragen anzuwenden. Ich habe geſagt, Sie ſeien, ſeit ſie gouverne⸗ 
mental⸗nationalliberal⸗conſervative Mittelpartei geworden (Große Heiterkeit) 
auch ritterlicher geworden. Ich maße mir kein Urtheil über den Grad der 
Ritterlichkeit an, je mehr man von ſolchen Dingen ſpricht und ſie anpreiſt, 
deſto weniger beſitzt man davon. (Oho! ſehr wahr rechts: Heiterkeit.) 
Was die Herbeiführung des Schluſſes im Reichstage betrifft, ſo bin ich 
daran unſchuldig, ſobald die Verhältniſſe, ſowie geſchildert, liegen ſtimme 
ich niemals für den Schluß, aber die Hauptſache iſt, daß von feiten der 
Herren Nationalliberalen ſolange es noch möglich war, zu antworten, nicht 
angegriffen wurde, ſondern erſt als nicht mehr geantwortet werden konnte. 
Außerdem fol es fih gar nicht um Angriff, ſondern Vertheidigung ge- 
handelt haben. Haben wir Ihnen denn aber jeden Mangel natio- 
naler Geſinnung abgeſprochen? Was veranlaßte denn den Herrn 
Abgeordneten Euneccerus ſolche Angriffe gegen uns zu ſchleudern? 
(Buftimmung 1 Iſt das Vertheidigung, iſt das Ritterlichkeit? Das 
nennt man im gewöhnlichen Leben anders. (Sehr gut! links.) Der Herr 
Miniſter hat mir damals einen Vorwurf gemacht, daß ich geſagt habe, er 
trage bei ſeinen Reden Colorit auf, er färbe ſie: der Vorwurf ſei unbe⸗ 
gründet. Ich kann mich auf ipsissima verba des Herrn Miniſters be⸗ 
rufen, er hat 100 0 eſagt: „Es iſt ganz Nan daß man das Colorit 
der Rede danach färbt, gegen wen man ſpricht (Sehr gut! links, Wider⸗ 
ſpruch rechts); wenn ich gegen einen Optimiſten zu reden habe, ſo werde 
ich naturgemäß dazu kommen, die gegentheiligen Seiten hervorzuheben, 
während ich im entgegengeſetzten Falle die Lichtſeiten zeigen würde.“ Ich 
glaube doch, daß der Herr Miniſter die Liebenswürdigfeit haben wird, 
zuzugeben, daß Herr von Minnigerode hinſichtlich der Landwirthſchaft nicht 
u den Optimiſten gehört (Heiterkeit), ebenſo auch nicht der Herr Abgeordnete 
für Bütow⸗Lauenburg⸗Stolp (Heiterkeit). Ich werde die Namen des von 
ihm vertretenen Wahlkreiſes nicht ſo oft, wie er den meinigen, nennen, dazu 
iſt er mir zu lang. (Große Heiterkeit.) Dieſen Herren gegenüber iſt der 
Herr Miniſter ſeinem Princip nicht treu geblieben. Was den Herrn 
mit dem dreinamigen Wahlkreis betrifft (Heiterkeit), ſo kann ich ihm 
nur kurz antworten. Er ſagte ungefähr, es fei nicht wünſchens⸗ 
werth, unſer Wirthſchaftsſyſtem hauptſächlich auf Actiengeſellſchaften zu 
ftüßen. Wo iſt dies der Fall? (Abg. v. Below ruft: Verſicherungs⸗ 
weſen!) Jawohl, find denn dem Herrn bei feinen vielfachen Beſtrehungen 
— ich will nicht ſagen, agrariſchen (Heiterkeit) — die zahlreichen Bildun⸗ 
gen von Gegenſeiligkeitsgeſellſchaften unbekannt? Iſt denn Jemand ge- 
zwungen, bei Actiengeſellſchaften zu verſichern? Was Sie wollen, helßt 
einfach Verſtaatlichung. (Sehr gut! links.) Warum machen Sie es denn 
nicht? Sie haben ja jetzt das Heft in Händen. Sie verſprechen ſich eben 
ſelbſt keinen Vortheil. Wenn ferner der ar mit dem langen Wahlkreis: 
namen Re meine Angaben bezüglich der Lage des Klein⸗ und der 
des Großgrundbeſitzes bemängelt, ſo ſollte er doch berückſichtigen, daß ich 
ſelbſt feit 29 Jahren Kleingrundbeſitzer bin und mich hinreichend orientirt 
haben muß. Wenn Sie ſchließlich hinſichtlich der Spiritusfrage, die Sie 
auch geſtreift haben, die Sache ſo darſtellen, als ob es ſich nicht um die 
Brenner, ſondern um den Kartoffelbau handle, ſo liegt darin eine gänz⸗ 
iche Verkennung der Verhältniſſe, wenigſtens im Oſten. Wenn irgend 


* 


etwas, ſo kann der Kartoffelbau dem Kleingrundbeſitzer auf die Dauer 
nur verhängnißvoll werden. Er ſaugt ſein Land aus, ohne durch die 
Wirthſchaft ſelbſt Dungſtoffe in hinreichender Menge dem Boden wieder 
uführen zu können, er muß aljo Dungſtoffe kaufen. Wir wiſſen aber 

lle, wie ſchwer der Landwirth gerade daran geht, Dungſtoffe zu kaufen. 
(Beifall links.) 

Abg. v. Below: Das Verſicherungsweſen kann nicht mit einem ein⸗ 
ſeitigen Maßſtabe gemeſſen werden. Der größte Theil meiner Freunde 
beabſichtigt nicht die nackte Verſtaatlichung der Verſicherung, viel⸗ 
mehr wollen wir das Gegenfeitigkeitsprincip nach Möglichkeit berückſich⸗ 
tigen, und ſtreben außerdem eine Communaliſirung derſelben an. Die 
Biele der Agrarier ſcheinen auf der Linken immer noch kein größeres Verz 
ſtändniß on zu haben (Nein! links); möglicft gleichmäßige Verthei- 
lung des Wohlftandes, nicht Anhäufung großer Reichthümer in den Händen 
Einzelner iſt unſer Ziel. (Sehr gut! links.) Die Intereſſen des Klein⸗ 
r deen werden von dem „Normalbauern“ Dirichlet, dem Abgeordneten 
ür Breslau, doch nicht richtig vertreten, das hat allein ſchon feine letzte 
Ausführung über die Kartoffeln genügend bewieſen. (Heiterkeit und 
g br. Seelig (pft): Die Ansichten des $ 

Abg. Dr. Seelig A e Anſichten des Herrn v. Below und 
ſeiner Freunde baſiren auf der Anſchauung, daß die Grundrente, wie 
einem Naturgeſetz gemäß, in einem continuirlichen Steigen begriffen ſein 
müßte, daß es alo der Landwirthſchaft ſchlecht gehen müſſe, wenn die 
Grundrente ſtillſtehe oder ſinke. Die Erfahrung dat aber längſt gelehrt, 
daß es bei der Grundrente genau ebenſo, wie in Handel und Induſtrie, 
. und fallende Preiſe giebt, daß aber ein Stagniren oder Sinken 
er Grundrente keinen Rückſchluß auf die Lage der Landwirthſchaft im 
e zuläßt. 

bg. Hobrecht: 30 muß die Unterſtellung des Abg. Dirichlet zurück⸗ 
weiſen, als ob innerhalb der nationalliberalen Fraction eine Verabredung 
bezüglich unſerer Entgegung auf die Ausführungen des Abg. Rickert ſtatt⸗ 
efunden hätte. Eine ſolche Verabredung hat nicht ftattgefunden, denn fie 
cheint mir ſehr unanſtändig zu ſein, wie mir die Behauptung des Abg. 
Dirichlet die Vermuthung nahe legte, daß ſolche Manöver ſonſt wo vor⸗ 
kommen. (Hört! hört! rechts.) Ich kam erſt 24 Stunden ſpäter zum 
Worte und hatte Herrn Rickert's Ausführungen bereits vergeſſen, während, 
wie ſich nachher zeigte, Herr Enneceerus fie nicht vergeſſen hatte (Beifall 
bei den Natſonalliberalen), und auch er hat nur eine kurze Wendung der 
Abwehr gebraucht. ? 

Abg. Enneccerus: Ich A Baut gegen den vom Abgeordneten 
Dirichlet auf mich verübten Angriff Verwahrung einlegen. Herr Rickert 
hatte uns die liberale Geſinnung abgeſtritten, zur Abwehr dagegen habe 
ich die Gründe darlegen müſſen, die es uns ſchlechterdings unmöglich ge⸗ 
macht hatten, mit den 1 zu gehen. Ich habe nicht den 
Liberalismus diefer Partei eſtritten, wohl aber ausgeführt, daß ſie durch 
32 Vorgehen den Liberalismus auf ſchwerſte geſchädigt haben, zumal in der 

olenfrage. Ich glaubte natürlich, daß als der Abg. Hobrecht zum Worte 
kam, er gegen die Angriffe Rickerts ſich äußern würde; es iſt mir nicht 
Se, ihm einen Tauſch 9 Ebenſo wenig habe ich den 
Deutſchfreiſinnigen die nationale Geſinnung abgeſprochen. 

Abg. Dirichlet: Herr Enneccerus ſagt allerdings: ich will den Herren 
nicht die nationale 3 abſprechen, im Gegentheil; aber — und 
nun kommen die Vorbehalte, die dann in jedem unbefangenen Zuhörer 
das Gefühl erwecken, als ob doch alle unſere Handlungen gegen das Na⸗ 
tionalgefühl ankämpfen. Wenn Herr Rickert Ihnen die liberale Geſin⸗ 
nung abſpricht, ſo iſt das kein Vorwurf, ſondern lediglich eine Charak⸗ 
teriſtit; derſelbe Vorwurf würde ja dann auch jeden Gonfervativen treffen. 
Wenn die Herren, die ſich liberal nennen, ſich dadurch verdächtigt fühlen, 
wenn fie conſervativ dandeln, fo ift das ihr privates Vergnügen, dafür 
kann 15 nicht. Was Herr Hobrecht mir vorhält, habe ich gar nicht ge⸗ 
ſagt. ie haben eben inftinctiv (Unruhe bei den Nationalliberalen) jo 
gehandelt, wie ich es „nicht gerade ritterlich“ nannte, wie Herr Hobrecht es 
etwas bezeichnender ausdrückte. Ich halte demnach Alles, was ich über 
ritterliche Kampfesweiſe geſagt habe, vollſtändig aufrecht, auch Herrn 
von Below gegenüber. Ich beanſpruche nicht, als 8 in 

ragen der Ritterlichkeit, wohl aber als ſolcher in Fragen des bürger⸗ 
ichen Anſtandes und der ſtaatsbürgerlichen Pflichten ſo gut wie mancher 
Andere zu oft Es ift nicht ſtaatsbürgerlich gehandelt, als Staats- 
penſionär auf Koſten Minderbemittelter zu leben; 00 es ritterlich iſt, über⸗ 
laſſe ich ne. zu beurtheilen. 

Nach Schluß der Discuſſion erkt perſönlich 

Abg. Enneccerus: Wenn einer liberalen dabe geſagt wird, ſie ſei 
nicht liberal, fo heißt das nichts Anderes, als fie habe ihre Fahne verlaſſen. 
Gegen dieſen Vorwurf mußten wir uns vertheidigen. 

Die Einnahmen des Domainenetats werden hierauf bewilligt, desgl. 
Ordinarium und Extraordinarium deſſelben Etats. 

Im Ordinarium des Etats der Forſtverwaltung iſt in dem Titel 2 
des Capitels 2 der n eine Gehaltsaufbeſſerung der Oberförſter 
um 150 M., in Titel 3 eine ſolche der Förſter von 75 M. vorgeſehen. 

Abg. v. Riſſelmann erklärt dieſe Aufbeſſerung für abſolut ungenü⸗ 

end. Seit 13 Jahren hätten die Forſtbeamten allen übrigen Beamten⸗ 
ategorien gleichen Ranges nachſtehen müſſen, inſofern ihnen die Gehalts- 
aufbeſſerung entgangen tit, welche den übrigen Beamten durch das Geſetz von 
1873 über die Zopnungögelbuufchüfle zu Theil würde. Gerade die Ober: 
förfter feien am allerdringendſten einer Aufbeſſerung ihrer Bezüge, nicht 
aber einer ſo geringfügigen bedürftig. 

Miniſter Lucius erklärt, daß die erfolgte kleine Aufbeſſerung auch von 
der Regierung nur als ein eriter Schritt zu weiteren Gehaltserhöhnngen 
angeſehen wird (Beifall rechts), giebt in Uebereinſtimmung mit dem Vor⸗ 
redner den Forſtbeamten hinſichtlich ihrer Berufstreue und ihrer ſonſtigen 
perſönlichen Verdienſte das beſte Zeugniß und verſichert ſeine Bereitwillig⸗ 
keit, auf weitere Aufbeſſerungen energiſch hinzuwirken. 

Abg. Büchtemann wünscht wiederholt eine alljährliche ſpecielle An⸗ 
Bere der erzielten Bauholz: und Brennholzpreiſe ſeitens der Forſtver⸗ 
waltung. * 

Miniſter Lucius: Eine jährliche Angabe iſt wegen der zu großen 
calculatoriſchen Belaſtung, welche die Arbeitskräfte des Miniſteriums da⸗ 
durch erfahren wür den, unthunlich, dagegen wird in den dreijährigen Ver⸗ 
waltungsberichten auch ferner über dieſe Verhältniſſe Auskunft gegeben 
werden. Die Titel 2 und 3 werden mit den in ihnen enthaltenen Gehalts⸗ 
erhöhungen bewilligt, Eg ee nach unerheblicher Discuſſion der Neft 
. ſowie das Extraordinarium ohne erhebliche weitere Debatte 
erledigt. ; x 
Die Rente des Kronfideij⸗Commißfonds, ſowie der Zuſchuß dazu wurden 
ohne Debatte genehmigt. 

Beim Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung kam Abg. 
Schultz (Lupitz) auf die frühere Debatte zurück, und ſtimmte dem Abg. 
v. Minnigerode in ſeiner Schilderung der Nothlage der Landwirthſchaft in 
allen Punkten zu; es ſei allerdings viel ſchlimmer um die Landwirthſchaft 
beſtellt, als es äußerlich erſcheine. Die Landwirthſchaft laffe ſich nicht mit 
einem anderen Gewerbe vergleichen, ſie ſei die Grundlage des Staates; 
dem gen der Grundrente könne der Staat nicht ruhig zuſehen. 

A % D ehr (Konitz) fordert eine billigere Tarifirung fir künſt⸗ 
lichen Dünger. Es fei zu bedauern, daß der Eiſenbahnminiſter den ver: 
ſchiedenen Wünſchen in dieſer Richtung noch nicht nachgegeben hat. 

Abg. v. Minnigerode führte an, daß die Zeitungen eine Aeußerung 
des Miniſters Lucius in dem Landes⸗Oekonomie⸗Collegium, dahin gehend, 
daß in einzelnen Provinzen die Latifundien in ſchädlicher Weiſe über⸗ 
wiegen, mitgetheilt hätten. Er bezweifele, daß eine ſolche Aeußerung ge⸗ 
fallen fei und wolle dem Minifler Gelegenheit geben, die Sache klarzu⸗ 
ſtellen, denn ihm ſei keine Gegend bekannt, in welcher der Latifundienbeſitz 
überwiege. Wenn die Güter im Oſten einen größeren Umfang hätten, 
ſo rege das an den klimatiſchen Verhältniſſen, dem leichten Boden, und 
dem Vorherrſchen des Waldes. X 

Miniſter Dr. Lucius bemerkt, daß er bei der Erörterung der Frage 
der Rentengüter die Abficht diefer Inſtitution dahin erläutert habe, daß die 
Aufſaugung des kleinen Beſitzes durch den Latifundienbeſitz verhindert 
werden ſollte. Dabei habe er als Diſtricte, in denen Latifundien vorwiegen, 
die Regierungsbezirke Stralſund und Oppeln genannt. Allerdings habe er 
dabei die Statiſtik des Reiches benutzt, welche ſchon von mehr als 1000 Hektaren 
den Großgrundbeſitz beginnen laſſe, was in dem Oſten Preußens noch kein 
Latifundium fei. Denn man müſſe dabei nicht blos die Größe, ſondern 
auch die Bodenqualität in Betracht ziehen. Er habe alfo keineswegs be- 

aupten wollen, daß die an ſich geſunde Vertheilung des Grund und 

odens ſich zu Gunſten der Lalifundien perſchohen habe. 

Beim Capitel „Auseinanderſetzungsbehörden“ wünſcht Abg. Krah den 
baldigen Erlaß eines Verkoppelungsgeſetzes für Schleswig⸗Holſtein. 

Abg. Barth bittet den Miniſter die Speckalcommiſton anzuweiſen, 
daß in die Separtionsreceſſe keine Beſtimmungen über die Wegebau⸗ und 
Unterhaltungslaſten aufgenommen werden möchten, weil daraus die unan⸗ 
genehmſten Rechtsfragen entſtehen. 

Miniſter Dr. Lucius bemerkt, daß es ſich hier meiſt um unabänder⸗ 
liche Thatſachen handeln werde, weil die Separation in den alten Pros 


R 


vollſtändig beendet fei i 
Geſetzgebung, da die aus den Separati 
niſſe kein dauernder Träger beſtimmt iſt. 
Das Capitel wird genehmigt; ebenſo das Capitel 102: landwirthſchaft⸗ 
liche Lehranſtalten. 
Um 4½ Uhr wird die Berathung abgebrochen. 
en Siang Mittwoch, 12 Uhr. Antrag Uhlendorff, betreffend die 
eheime Wahl. 
ni Am Donnerstag ſoll der Antrag Achenbach wegen der Ausweiſungen 
zur Verhandlung kommen. 


Berlin, 26. Jan. Es wird glaubhaft verſichert, daß die neuliche 
Erklärung des Finanzminiſters v. Scholz gegen den 
Bimetallismus auf einer Beſprechung beruhte, welche kurz vorher 
in einer Sitzung des Staatsminiſteriums ſtattgefunden habe. 

Berlin, 26. Jan. In der Reichstagscommiſſion für den 
freiſinnigen Antrag, betreffend die Verzollung der 
Petroleumfäſſer, bemüht fih Staatsſecretär v. Burchard immer 
noch, die Geſetzmäßigkeit der Verordnung des Bundesraths nachzu⸗ 
weiſen. Er hat damit um ſo weniger Erfolg, weil ſämmtliche Mit⸗ 
glieder der Commiſſion, ſelbſt die Conſervativen, ihm entgegentreten. 
Nur ein ſtrebſamer Geheimrath, der Abg. Gerlich, ſteht ihm zur Seite. 
Es iſt Grund zu der Annahme vorhanden, daß die Commiſſion zu 
einem Reſultat im Sinne des Antrages gelangen wird. 

Berlin, 26. Januar, Die Budget⸗Commiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes beantragt zum Etat des Miniſteriums des Innern 
die Annahme folgender Reſolution: „Die Königl. Staatsregierung 
wiederholt aufzufordern: a. in Erwägung zu ziehen, ob in einzelnen 
Gemeinden, in welchen die örtliche Polizei⸗Verwaltung 
beſonderen Staatsbeamten zu übertragen iſt, dieſe den durch die 
Gemeindeordnungen dazu beſtimmten Beamten übertragen werden kann; 
b. baldthunlichſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen für 
diejenigen Städte, in welchen die örtliche Polizeiverwaltung durch be- 
ſondere Staatsbeamte geführt wird, die Beitragspflicht zu den Koſten 
dieſer Verwaltung unter Aufhebung des § 3 des Geſetzes vom 1Iten 
März 1850 für Staat und Gemeinden neu geregelt wird.“ Die 
Reſolution entſpricht einem im vorigen Jahre geſtellten Antrage des 
Abgeordneten v. Eynern. i 8 

Berlin, 26. Jan. In der geſtrigen Sitzung der Reichstags⸗ 
Commiſſion für den Nord⸗Oſtſeecanal ift der grundlegende § 1 
des Geſetzes einſtimmig angenommen worden, ebenſo $ 2, die Debatte 
drehte ſich um die Rentabilität des Canals und blieb ſtehen bei einem 
Antrage des Abg. Brömel, welcher die Feſtſezung des Tarifs nicht 
dem Bundesrath überlaſſen, ſondern durch Geſetz erfolgen laffen will. 
Staatsſecretär v. Bötticher machte gegen dieſen Antrag keine princi⸗ 
piellen, ſondern nur Zweckmäßigkeitsgründe geltend. 

Berlin, 26. Jan. Die Berathung des Antrages der 
gouvernementalen Parteien im Abgeordnetenhauſe, be— 
treffend die Maßregeln gegen die Poloniſirung der 

preußiſchen Oſtprovinzen, fol, fo glaubt man wenlgſtens 
in parlamentariſchen Kreiſen, große Dimenſionen annehmen. 
Die Berathung ſollte ſchon morgen ſtattfinden, iſt aber, angeblich weil 
Fürſt Bismarck daran theilnehmen will und nicht ganz wohl iſt, auf 
übermorgen verſchoben worden. Das Centrum hat eine motioirte 
Tagesordnung eingebracht, welche lautet: Das Haus der Abgeordne⸗ 
ten wolle beſchließen: „In Erwägung, daß es unthunlich iſt, 1) bis⸗ 
her nur angedeuteten, noch unbekannnten Maßregeln der königlichen 
Staatsregierung im Voraus zuzuſtimmen und 2) die Gewährung von 
Mitteln und zwar ohne alle Beſchränkung zur Durchführung ſolcher 
Maßregeln zu verſprechen, über den Antrag der Herren Abgeordneten 
Dr. Achenbach und Genoſſen zur Tagesordnung überzugehen.“ Die 
Freiſinnigen und die Polen werden ähnliche Anträge einbringen, 
welche aber noch nicht formulirt find. 

Die „Norddeutſche“ fährt heute fort, diplomatiſche Acten: 
ſtücke zur Polenfrage aus dem Jahre 1864 zu veröffentlichen, 

ohne daß der Zweck dieſer Publication erkennbar iſt. Heute handelt 
es ſich um einen Brief, den eine den hoͤchſten Kreiſen der polniſchen 
Ariſtokratie angehörende Dame im Juni 1864 an einen Landsmann 
richtete. : 

. Berlin, 26. Januar. Der Gedanke der Errichtung einer päpſt⸗ 
lichen Nuntiatur in Berlin ſoll wieder fallen gelaſſen worden ſein. 

Ueber die Beſetzung des Poſener Erzbisthums und eine 
kirchenpolitiſche Vorlage werden die Verhandlungen noch fortgeſetzt. 
Man ſpricht auch von der Abſicht, die preußiſche Geſandtſchaft beim 
Papſt in eine deutſche zu verwandeln. 

i Berlin, 26. Januar. Die Reichstagsbaucommiſſion hielt 

heute eine Sitzung im Reichstagsgebäude ab. Architekt Wallot gab 
dabei eine ausführliche Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand des 
Baues und legte verſchiedene Zeichnungen von Fagaden, Stein⸗ 
proben u. a. vor. Seitens der Commiſſion wurde der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, die Bauausführungen nicht ausſchließlich Berliner Unter: 
nehmern zu überweiſen. 

Berlin, 26. Januar. Durch übertriebenen Dienſteifer verleitet, 
Haben ſich einzelne Berufsgenoſſenſchaften veranlaßt geſehen, 
gegen ſäumige Berufsgenoſſen hohe Ordnungsſtrafen zu erlaſſen. Dem 
gegenüber hat das Reichsverſicherungsamt eine allgemeine Warnung 
nach dieſer Richtung hin ergehen laſſen. Die Prüfung der gegen 
Strafoerfügungen der Genoſſenſchaftsvorſtände eingelaufenen Be- 
ſchwerden hat ergeben, daß Ordnungsſtrafen in hohen Beträgen 
(50, 100, ja 300 M.) mehrfach in Fällen verhängt worden waren, 
in welchen weder eine Abſichtlichkeit der Unterlaſſung der Betriebs⸗ 
anmeldung ſeitens des Unternehmers nachgewieſen werden konnte, 
noch der Genoſſenſchaft durch die Unterlaſſung irgend ein Nachtheil 

entſtanden war. Das Reichsverſicherungsamt ſah ſich in ſolchen Fällen 
zu einer oftmals bedeutenden Ermäßigung des Betrages der von 
den Genoſſenſchaftsvorſtänden erkannten Strafen auf § 106a 
um fo mehr genöthigt, als die völlige Neuheit der durch das Unfall: 
verſicherungsgeſetz den Betriebzunternehmern auferlegten Pflichten Ber- 
fehlungen derſelben wohl entſchuldbar erſcheinen läßt. (s liegt auch 
auf der Hand, daß eine häufige Wiederholung ſolcher Abänderungen 
von Vorſtandsbeſchlüſſen zur Hebung des Anſehens der Genoſſenſchafts⸗ 
Vorſtände nicht beitragen würde. Das Reichsverſicherungsamt glaubt 
deshalb, hiervon die Genoſſenſchaftsvorſtände mit dem Anheimgeben 
verſtändigen zu follen, bei Straffeſtſetzungen thunlichſt Umficht vor- 
walten und eine den einzelnen Fällen entſprechende Abſtufung der 
Strafbeträge eintreten zu laſſen. 8 
Berlin, 26. Jan. Ein Petersburger Privattelegramm des Ber- 
Uner Tageblatt“ meldet folgende intereſſante Auslaſſung des 
Atſako w'ſchen „Ruß“: „Rußland habe bezüglich der Aus wei⸗ 
ſungen vor einiger Zeit eine Note nach Berlin gerichtet, in welcher 
dargelegt wurde, daß Rußland wohl mit Ausweiſungen von Deutſchen 
aus Rußland antworten könnte, davon jedoch abſehe, wohl aber den 
Auoſchluß einer neuen Convention mit Preußen verlange, welche ferner- 
bin die Intereſſen der innerhalb der preußiſchen Grenzen ſich auf⸗ 
altenden ruſſiſchen Unterthauen ſchütze.“ 
Berlin, 26. Jan. Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
— ph hee Klaſſenlotterie fielen: ein Gewinn von 
63 811, zwei Gewinne von 6000 M. auf Nr. 57 231 
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(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 
Berlin, 26. Jan. Der Kaiſer conferirte heute Nachmittags mit 
dem Reichskanzler. i 

Budapeſt, 26. Jan. Auf die Interpellation Clay's bezüglich der 
Demonſtration bei Darbringung des Kranzes mit ungariſchen Farben 
auf dem Dresdener Turnfeſt erklärte Tisza: Da die Veranſtalter des 
Turnfeſtes ſofort die nothwendige Genugthuung leiſteten und den 
Kranz im Archive niederlegten, könne die Handlung Einzelner nicht 
zu einer internationalen Frage aufgebauſcht werden. Es konne Nie- 
mand behaupten, daß die ungariſchen Farben ohne Genugthuung 
inſultirt wurden. 

Klauſenburg, 26. Jan. 
200 Haͤuſer überſchwemmt worden. 
unter Waſſer. In Livpa ſtürzten ca. 50 Gebäude ein. 
ſtauung in den Gaſſen bedroht die Stadt mit einer weiteren 
Kataſtrophe. Die Rettungsarbeiten find ſehr ſchwierig. Da die Gin- 
wohner ſich weigern, die Wohnungen zu verlaſſen, erfolgen Delogirungen 
theilweiſe durch die Gendarmerie. 

Paris, 26. Jan. Der Miniſterrath genehmigte heute das Orga⸗ 
niſationsdecret bezüglich der Protectorate in Tonkin und Madagaskar. 
Der Marineminiſter berichtete über die neueſten Erfahrungen im 
Torpedoweſen. Grévy empfing Mittags den Fürſten von Mon: 


tenegro. 
Der frühere britiſche Conſul auf Samoa, 


Rentenanleihe in Obligationen über je 20 Pfd. Sterl. 400 M. = 
500 Frcs. = 200 österr, Gefdgulden ausgestellt und binnen 49 Jahren 
in Gold mittelst halbjährlicher in Belgrad stattfindender Verloosungen 
durch Pari-Rückzahlung getilgt wird. Bis zum Jahre 1896 ist eine Ver- 
stärkung der Tilgungsquote nicht gestattet. Die halbjährlich am 19ten 
April/l. Mai und 20. October/l. November fälligen Coupons, sowie die 
ezogenen Stücke sind in Bel , London, Paris, Wien, Berlin 
rankfurt a. M. und Hamburg in Gold zahlbar gestellt und 
von jeder gegenwärtigen oder zukünftigen Steuer-Gebühr oder 
jedem sonstigen Abzug in Serbien befreit. Diese Anleihe stellt 
sich einerseits als eine directe Schuld des serbischen Staates dar, 
welcher für die Verzinsung und Tilgung haftet und zu diesem Zwecke 
für die ganze Dauer des Anlehens einen Betrag von 2250 000 
Francs. jährlich in das Budget einstellt, während dem Anlehen 
anderseits neben der Verbindlichkeit des Staates eine Fun- 
2 in sich gesichert ist. Die serbische Regierung hat der 
Anleihe die Erträgnisse aus dem seit dem 1/13. November 1885 
in Kraft getretenen serbischen Tabakmonopol als Specialpfand bestellt 
und ist diese Verpfündung sowohl für den Fall der directen Verwal- 
tung des Monopols durch die Regierung wie für den Fall der Ver- 

achtung desselben in eine solche Form gebracht worden, dass die 
Erträgnisse des Monopols bis zur Höhe der erwähnten Annuität unbe- 
dingt direct für den Dienst der Anleihe verwendet werden müssen. 
Der Pachtvertrag, der mit dem Comptoir d’Escompte de Parisfund der 
Oesterr, Länderbank in Wien auf die Dauer von 50 Jahren abge- 
schlossen worden ist, kann von der serbischen Regierung nach Ablauf 
der ersten 25 Pachtjahre und von den Pächtern während der ersten 
10 Jahre gekündigt werden, eine a durch welche man die 
thätige Unterstützung der Regierung für die wirksame Durchführung 
der Verträge zu sichern und zu erhalten glaubt. Die beiden 
Banken haben sich das Recht vorbehalten, den Pachtvertrag auf 
eine eigene Actien-Gesellschaft zu übertragen und stehen im Begriff 
diese Gesellschaft mit einem Grundcapital von 10 Millionen Francs un 
dem Sitze in Paris za constituiren. Dieselbe wird alsdaun sofort mit 
der Installirung der Regie vorgehen, da binnen längstens 6 Monaten 
alle für die Durchführung des Monopols erforderlichen Einrichtungen 
fertig gestellt sein müssen. An der Prosperität dieser Gesellschaft hat 
die serbische Regierung insoweit Interesse, als dieselbe über die Ver- 
zinsung und Amortisation des Actiencapitals hinaus am Reingewinn 
derselben dauernd betheiligt bleibt. 

Zur Zahlungseinstellung der Firma Gebr. Silberstetn in Posen. 
Zwischen der bedeutenden Dampfmühlen-Firma Gebr. Silberstein in 
Posen, welche vor ca. drei Monaten mit einer Passivmasse von über 
200000 M. die Zahlungen eingestellt hat, und deren Concursgläubigern 
ist ein Accord zu Stande gekommen, durch welchen die Gläubiger sich 
mit 25 pCt. ihrer Forderungen begnügen, und zwar will die Firma 
20 pCt., welche aus der Masse herauskommen, sofort, die übrigen 5 pCt. 
später in zwei gleichen Raten zahlen. Die Bestätigung des Accords 
seitens des Gerichts ist noch nicht erfolgt. t 


Ausweise. 
Wien, 26. Januar. [Wochen-Ausweis der österreichisch- 
angarischen Bank vom 23. Januar.) 


In Radna find nahezu 90, in Lippa 
Mehrere Joch Felder befinden ſich 
Die Eis⸗ 


London, 26. Jan. 
Churchward, iſt in St. Francisco eingetroffen. Churchward berichtet 
über die jüngſten Vorgänge auf Samoa Folgendes: Mullinpoint in 
City Apia, ſeit lange Sitz der Regierung Samoas, war in den 
Beſitz des früheren deutſchen Conſuls Weber gelangt, welcher der Ne: 
gierung Samoas das mit ihr auf Ländereien gemachte Pfandgeſchäft 
kündigte. Der König hatte zuvor ein Preisangebot für diefe Lån- 
dereien gemacht; Weber hatte daſſelbe jedoch abgelehnt. Der König 
ſagte in Folge deſſen zu, an einem anderen Orte als in Apia ſeinen 
Wohnſitz zu nehmen. Weber wurde vom deutſchen Conſul Stübel unter⸗ 
ſtützt, welcher darauf in Folge der Inſultirung Deutſchlands dem 
Könige unterſagte, die Samoaflagge irgendwo in Apla zu entfalten. 
Der König weigerte ſich, die Flagge einzuziehen, worauf Stübel an 
der Spitze bewaffneter Matroſen des deutſchen Kanonenboots die 
Samoaflagge trotz des Proteſtes des britiſchen und amerikaniſchen 
Conſuls herunterzog. Der Bericht Churchward's beſtätigt gleich an⸗ 
fangs gegenüber den übertriebenen Darſtellungen der Vorgänge auf 
Samoa die geäußerte Vermuthung, daß es ſich dabei lediglich um 
die Wiederherſtellung der vom Könige widerrechtlich rückgängig ge: 
machten Pfandnahme handeln könne, daß alle Berichte, welche von 


einer Annexion ſprachen, ſelbſtverſtaͤndlich völlig grundlos waren. Notenumlau mmm. 349 300 000 Fl. Abn. 6 002 000 Fl. 
Kopenhagen, 26. Jan. Nachdem die Linke des Folkething geftern | Metallschatz in Silber 130500000 Zun. 436000 = 
. y G 248 000 

die Finanzvorlagen der Regierung abgelehnt, wurde die Regierung heute do, in Gold 68400000 =- Abn. 248000 = 

durch eine königliche Reſolution ermächtigt, die laufenden Ausgaben bis SE ae Aa 3 e : e a 5 
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bi n Müchten bepufs Herbelfüßrung fung +) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 15. Januar. 


Griechenlands, verweiſt zunächft auf die fortgeſetzten Kriegsrüſtungen 
Griechenlands und die Schritte der Mächte in Athen, erinnert an 
die auf Verlangen Europas von der Turkei bereits gebrachten 
Gebietsopfer, welche die äußerſte Grenze der moglichen Conceſſionen 
bilden, und erklärt, daß, fo ſehr fie Geduld und Friedensliebe bewieſen 
haben, die Wahrung ihrer Rechte und die Sorge für die Intereſſen des 
Gebietes ihr die Pflicht auferlege, bei der geringſten Provocation die 
Herausforderung Griechenlands anzunehmen. Ihre Ehre und Würde 
zwingen ſie hierzu. Die Pforte macht Griechenland für die Folgen, 
ſowie für den ſchweren Nachtheil der Haltung Griechenlands für die 
Türkei verantwortlich, welcher Nachtheil eine Compenſation erheiſche. 
Das Circular ſchließt: Bevor die Türkei zu dieſem äußerſten Mittel 
greift, appellirt ſie an die Mächte, durch eine kategoriſche Erklärung 
die Demoblliſirung der griechiſchen Truppen zu erlangen. 

Athen, 26. Jan. Auf das Telegramm des Chefs der Stadt⸗ 
verwaltung an Gladſtone, worin die Hoffnung ausgeſprochen wird, 
Griechenland werde in Gladſtone einen großmüthigen Vertheidiger 
finden, erwiderte Gladſtone telegraphiſch, er hoffe lebhaft, Griechenland 
werde ſich bedenken, bevor es ſich in Conflict mit den wohlerwogenen 
Rathſchlägen der vereinigten Mächte ſetze. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 

Zpecial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 26. Januar. Neueste Handels-Nachrichten. Die [Ge- 
schäftsinhaber der Disconto-Gesellschaft, Herren Baurath Lent und 
Generalconsul Russel, sind nach Aschersleben gereist, wo eine 
geologische Untersuchung der Wassercalamität durch Herrn Inge- 
nieur Wippermann aus Essen stattfindet. Herr Ingenieur Wippermann 
hat s. Z. die Zeche „Erin“, welche total ersoffen war, gesümpft und 
gilt als eine erste Autorität auf diesem Gebiete. Der Prospect für die 
Einführung derActien der Berliner Neustadt ist beim Börsen- 
commissariat eingereicht. Der Emissionscours wird sich voraussichtlich 
etwas unter 40 pCt. stellen. Die Einführung der Actien erfolgt durch die 
Bankfirmen Born u. Busse und C. Schlesinger, Trier u. Co. — Wie dem 
„Berliner Börsen-Courier“ aus Wien gemeldet wird, beabsichtigt die 
Verwaltung der österreichisch-ungarischen Staatseisenbahn- 
Gesellschaft in der diesjährigen ordentlichen General-Versammlung 
zu beantragen, für die Folge die Auszahlung von Abschlags-Dividen- 
den resp. von Actienzinsen zu unterlassen und die Gesammt-Dividende 
im Juli jeden Jahres zur Auszahlung zu bringen. 


Berlin, 26. Jan. Fondsbörse. An der heutigen Börse wurde 
dem griechischen Zwischenfall angesichts des bestimmten Vorgeheus 
der Mächte keine Bedeutung mehr beigelegt. Die Tendenz war eine 
recht feste, indess gestaltete sich das Geschäft nur auf dem Renten- 
markt belebt. AufDisconto-Commandit-Antheile übten die ungünstigen 
Mittheilungen über die Wassercalamität bei den Kaliwerken Aschers- 
leben einen Druck aus, dieselben schliessen 197,87. Oesterreichische 
Creditactien schwankten zwischen 495 und 494!/,. Höher waren Berliner 
Handels-Gesellschafts-Antheile ½ pCt. Auch Spritbank Wrede zogen 
½ pCt.an. Auf dem österreichischen Bahnenmarkt herrschte grosse Lust- 
losigkeit. Lombarden waren auf die Mehreinnahmen ca. 2 M. besser, Auch 
Galizische Carl-Ludwigsbahn-Actien und Dux-Bodenbacher Eisenbahn- 
actien waren gut behauptet, wegegen Staatsbahn-Actien matt lagen, 
Schweizer Bahnen und Mittelmeerbahn-Actien traten gar nicht in den Ver- 
kehr. Vonrussischen Bahnen waren Warschau-WienerEisenbahn-Actien bei 
etwas besserem Course gesucht. Für heimische Bahnen herrschte matte 
Stimmung speciell für Meklenburgische Friedrich Franzbahn-Actien und 
Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn-Actien, welche je ca 3, pCt. nach- 
gaben. Der Rentenmarkt erfreute sich einer- allgemeinen Festigkeit, 
und waren ausser Serbischer alter und neuer Rente besonders Russische 
Anleihe, Italiener und Ungarn gesucht. Die neue Serbische Tabakrente 
wurde heut bereits sehr lebhaft zum Course von 80¼ gehandelt. 
Russische Prioritäten waren recht fest. Auf dem speculativen Montan- 
markt bleibt die Grundtendenz eine feste, indessen halten sich die Um- 
sätze in ziemlich engen Grenzen. Von Cassenwerthen der Montan- 
industrie haben Berzelius 13, pCt und Hagener Gussstahlfabrik 0,60 
Procent angezogen, wogegen Borussia 2½ pCt. und Dortmunder Berg- 
bau 0,90 pCt, verloren haben, Unter den übrigen Industriewerthen 
sind in erster Linie wieder Brauerei-Actien als belegt und steigend zu 
erwähnen. Die Schlesichen Werthe waren wenig verändert, 

Meriin, 26. Jan. [Prolongationssätze.] Im Prolongations- 
geschäft war Geld wieder sehr stark angeboten und durchschnittlich 
mit 2½ pCt. zu haben, im Einzelnen warden. folgende Sätze gezahlt; 
Oesterreichische Creditactien 0,40—0,30 M. Deport, Franzosen 0,40 bis 
0,50 M. Deport, Lombarden 0,80 -0,85 M. Deport, Commandit-Antheile 
glatt, deutsche Bank 0,05—0,075 pCt. Deport, Dortmunder Union 0,35 
bis 0,375 pCt. Deport, Laurshütte 0,125—0,15 pCt. Deport, Italiener 
0,225 pCt. Deport, Ungarn 0,20—0,225 pCt. Deport, gemischte Russen 
0,40 pCt. Deport, 1884er Russen 0,375 pCt, Deport, 1880er Russen 
0,20 pCt. Deport, Orientanleihe 0,2875 pot. Deport, russische Noten 
glatt. Alles mit Courtage. 

Berlin, 26. Januar. Prodnotonhörse, Die Festigkeit der aus- 
wärtigen Märkte hatte dem hiesigen Productenmarkte grössere Kauf- 
ordres für Weizen zugeführt, die bei der vorsichtigen Zurückhaltung 
der Abgeber anfänglich nur zu 1 M. über gestrige Schlusspreise per 
April-Mai zu eflectuiren waren, während spätere Sichten nur 97½— ½ M. 
höher erzielten. Dazu traten Abgeber jedoch überwiegend hervor, wo- 
durch die Avance schliesslich wieder schwand. Die Reaction motivirt 
sich durch die festere Haltung der Fondsbörse, der eine Kriegsgefahr 
bei der einmüthigen Haltung der Grossmächte Europas keineswegs 
nahe zu sein scheint. — Rog gen gewann gegen gestrigen Börsen- 
schluss 3⁄4 M. und gab 1,—/, M. davon wieder verloren. Loco be- 
gegnete besserer Kauflust der Mühlen, war aber nur schwach oflerirt, 
ab auswärts sind keine Abschlüsse bekannt geworden. — Gerste 
still. — Hafer nur in den besseren Sorten leicht verkäuflich. Termine 
matter. — Mais fest, per Januar 118 M., April-Mai 107,5, Mai-Juni 
103, September-October 110½. — Mehl fester. — Rüböl unverändert. 
— Spiritus bei reichlicher Zufuhr für loco 30 Pf., für Termine 30 
bis 40 Pf. billiger als gestern, mit etwas festerem Schluss. 


Paris, 26, Januar. Znokerbörss. Rohzucker, 88 pCt, loco ruhig 


Handels-Zeitung. 
Breslau, 26. Januar. 

© Vom oberschlesischen Kohlenmarkte, Die Absatzverhältnisse 
des Kohlenmarktes waren in den letzten 14 Tagen durchaus günstige 
zu nennen, indem der intensiver auftretende Bedarf dem Geschäftsgang 
einen lebhaften Charakter- verlieh. Die Nachfrage nach Hausbrand- 
kohle blieb andauernd rege und konnte den vielseitigen Lieferungs- 
ansprüchen theilweise nicht prompt genug entsprochen werden. Na- 
mentlich die Sortimente von Nuss- und Erbskohle, die jetzt auch für 
Stubenfeuerung in Aufnahme kommen, reichten nicht für den Begehr 
und blieben diverse Ordres unerledigt. Aber auch in den groben 
Sorten: Stück- und Würfelkohle machte, sich besserer Absatz geltend, 
sodass bei einzelnen Zechen die Bestände in Angriff genommen werden 
konnten. Freilich müsste die Verminderung der Lagerhalden während 
der Wintermonate eine ständige bleiben, damit im Frühjahr alle Be- 
stünde geräumt sind, indessen ist das Wintergeschäft ausserordentlich 
von der Witterung beeinflusst, sodass der Geschäftsgang fast jede 
Woche ein anderes Gepräge zeigt, und man schon zufrieden ist, wenn 
der Absatz auch nur vorübergehend die Förderquanten übersteigt. Von 
der festeren Markttendenz profitirten diesmal auch die geringen 
Marken, da dieselben bessere Aufnahme fanden. 

Coak erfreut sich unvermindet guten Absatzes, indem die Production 
darin ‚an ständige Abnehmer für längere Termine verschlossen zu 
werden pflegt. Die Hauptkunden der Coakanstalten sind die Hoch- 
ofenwerke, die den hergestellten Stück-Coak täglich voll consumiren. 
Der entfallende Würfel-, Klein- und Erbscoak hat für andere industrielle 
Etablissements, für Cementfabriken, Kalkbrennereien, Zuckerfabriken 
Zinkhütten ete. ebenfalls ständige Verwerthung. 


* Preussisohe Hypothoken-Aotien-Bank, Nach einer im Inseraten- 
theile unserer heutigen Nummer befindlichen Bekanntmachung ruft 
die Bank ihre nicht convertirten 4%procentigen Pfandbriefe Serie VII 
im Reste za 4,7 Millionen (von ursprünglichen 33,7 Millionen) 
zur Einlösung zum 1. August 1886 auf, gewährt jedoch bis zum 
15. Februar d. J. bei Umtausch in 4procentige Pfaudbriefe noch eine 
Extravergütung, die einer 4½procentigen Verzinsung bis 1. October, 
also für 2 Monate über den Fülligkeitstermin hinaus, gleichkemmt. 

„Königl. serbische 5prooentige amortisirbare Rente vom Jahre 
1885. Im Inseratentheil unserer Zeitung gelangt der Prospect der am 
Donnerstag, den 28. er., zur Subscription gelangenden neuen 5procent. 
serbischen Staatsrente zur Veröffentlichung. Die Emission findet in 
Berlin und Frankfurt a. M. statt, ausserdem werden in Paris, Wien und 
ur ferner an einigen Schweizer und süddeutschen Plätzen An- 
meldungen entgegengenommen. Von der im Ganzen 1 600 00 Pfund 
Sterling 40090 000 Frances = 32000000 M. == 16 000 000 öster- 
reichische Goldgulden betragenden Anleihe wird nur eine Million 
Pfund Sterling zu siebenundsiebzig einhalb Procent nach Berliner 
Börsen-Usance, also zum Umrechnungscourse von 1 Pfd. Sterl. = 20 M. 
zur Subseription gestellt, Dem Prospect entnehmen wir, dass die neue 
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35,25 bis 35,50, eelster Zucker 1 Nr. 3 per 100 Mer. per! Bertin, 26. Januar. [Sehlussberieh.tſßjf 141 London, 26. Santar. Harana icker 15 nominell 
Be, Januar 41,60, per Februar 41,75, per Kärz-Juui 42,30, Per Mai-August è 7. Coürsvom 2. 25. ours vom 26. 25; Amsterda, 26. Januar. [Schlussbericht] Weizen loco 
22880. Weizen. Verflauend. Rüböl. Unbeachtet per Januar 200, —, per Mai —, —. — Roggen loco per Januar 127, —, 
2 Londen, 26. Januar. Zuckerbörse, Havnnnaxncker Nr. 12 15| April Mei. eee e 43 80| 43 50 ber März 129, —. 
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Gotthard Bahn 3 112 10 FE do 8 I 99 80 99 70 Stettin, 26. Januar, — Uhr — Min. Frankfurt g. M., 26. Jan., 6 Uhr 55 Min. Schluss. Creditactien 
> Warschau-Wien.... 234 70234 20 i 5 g Cours vom 26. 25. Cours vom 26. 25. 239, 12. Staatsbahn 215, 75. Lombarden —, —. Mainzer —, —. Gotthardt- 
1 Lübeck-Büchen . 161 30161 — F Weizen, Fest. Rüböl. Unveränd. 108, 30. Fest. 
= = 4 eee e 102 70102 7 April-Mai 152 50151 50] Januar 43 50 43 50 Mamburg, 26. Januar, 8 Uhr 45 Min. Creditactien 239, 50 
1 1 N 80 e La = 5 Mai- Juni 154 50154 —| April-Ma ....... 44 —| 44 — Russische Noten 199, 75. Tendenz: Nominell, p 
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` . ank-Actien. 0 n I Hamburg, 25. Jan. [Börsenbericht von FerdirandSelig- 
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Brsl. Bierbr. Wiesner — —ı 91 70 Poln. 5% Pfandbr.. 61 80| 61 70| 1864er Loose.. — — | — — 40% Unger. Goldrente 101 42|101 10 [ŠP VC 
i 3 0 1 : r * bestehen, entspricht der Umsatz nicht dem gestiegenen Begehre und 
Ver. do. Eisnb.-Wagenb, 110 50110 50| do. Liqu.-Pfandb. 56 20 56 10 Credit-Actien.. 298 60 297 90 | Papierrente ....... 84 17| 84 05 Eoimmire Abschik B 8 gene g 
2 do. verein. Oelfabr. 62 — 63 — Rum. 50% Staats-Obl. 93 40| 93 40 Ungar. do.. — —— — [Silberrente ...... e ende, M , RE A BE ae re 
g Hofm.Waggonfabrik 114 701114 50| do. 6%, do. do. 105 25105 25| Anglo ........ lr London... ee , . Ne TE zu 
E Oppeln. Portl. Cemt. 95 20| 95 10 Russ. 1880er Anleihe 83 50| 83 40| St.-Eis-A.-Cert. 265 50 265 50 ] Oesterr. Goldrente.. 112 30|112 25 |51—55, Nr. 18 mit 44—46, Nr. 20 mit 42—44, Nr. 25 mit 39—41, 
F ` Á — er 2 : 5 2 85 Nr. 30 mit 37—39 Gulden pr. Schock. Line garne Nr. 30 mit 39 — 42 
Í Schlesischer Cement 127 —|127 50 do. 1884er do. 98 15 98 Lomb. Eisenb.. 132 25 132 50 Ungar. Papierrente. 92 97] 92 85 Nr. 40 mit 33—36. Nr. 50 mi j an $ > 
; Bresl. Pferdebahn.. 138 —|138 —| do. Orient. Anl. II. 61 40| 61 20 Galizier... . . . 219 90 [219 75 |Elbthalbahn.. .. . 158 —}187 50 Nr. 40 mit 3336, Nr. 50 mit 31—34, Nr. 55 bis 70 mit 30 - 34 Gulden 


Erdmannsdrf. Spinn. 86 10| 84 60] do. Bod.-Cr.-Pfbr. 95 —| 95 — | Napoleonsd’or. 10 01½ 10 Ol} Wiener Unionbank. — —| — je nach Qualität, zu üblichen Conditionen. 


2 Kramsta Leinen-Ind. 127 50127 50 do. 1883er Goldr. 111 50111 40 Marknoten .... 61 95 61 95 [Wiener Bankverein 

cA Schles. Feuerversich. 1380—|1375— | Türk. Consols conv. 14 10| 14 — Paris, 26. Jan. 30% Rente 81, 57. Neueste Anleihe 1872 110, 55. Vergnügungs⸗Anzeiger. 

ES Bismarckhütte ..... 107 801107 80 do. Tabaks-Actien 83 20| 82 50 Italiener 97, 70. Staatsbahn 520, —. Lombarden —,—. Fest. 2 Saiſon⸗Theater. Mit der eden Geſangspoſſe „Namenlos“ hat 
* Donnersmarckhütte 31 60| 31 70 do. Loose. . 32 70| 32 70| Paris, 26. Jan., Nachm. 3 Uhr. [Schluss Courge.] Fest. die Direction wiederum einen glücklichen Griff gethan und wird dieſelbe 
Peortin. Union St.- Pr. 58 20| 58 500 Ung. 4% Goldrente 81 80 81 60 Cours vom 26. | 25. Cours vom 26. | 25. |einftmeilen das Repertoire beherrſchen. — Um die Darſtellung beſonders 
Bi. Laurahütte ........ 87 —| 87 90| do. Papierrente .. 75 —| 25 20 sproc, Rente ... .. 8150| 81 37| Türkische Loose... — —| — verdient machen fih Fräul. Woythaler, Fräul. Buchwald und Frau 
É- do. 4½% Oblig. 100 60100 60 Serbische Rente ... 81 30| 82 10| Amortisirbare 1874 83 72 83 60 Orientanleihe T2. 0 Schneider, ſowie die Herren Kahn, Ludwig und Carlſchmidt. 

Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 116 —!116 70 Banknoten. proc. Anl. v. 1872. 110 50110 35 Orientanleihe III. — —f — — 

HO berschi. Eisb.-Bed. 34 70| 34 70 Oest. Bankn. 100 Fl. 161 40161 60 (al. 5proc. Renta.. 97 65 97 40 Golärente, österr... 0%; | 90%, V r 

SGsͤehl. Zinkh. St.-Act. 113 50114 — | Russ. Bankn. 100SR. 199 75 199 75| Oesterr, St.-E.-A. .. 530 2. 528 75| do. ungar. Ot. — —| — — : ermiſchtes. 
E. do. St.-Pr.-A. 116 — 116 — do. per ult. 199 70199 70 Lomb. Eisb.-Act. .. 278 i ungar.4 pCt. 81% | 8106| Ein ganz beſonderer Vortheil wird jeder Haushaltung dadurch 
Ilnowrazl. Steinsalz 29 60| 29 70 Wechsel. , [Türken neue cons.. 14 321 14 05 1877er Russen — —1100 — geboten, daß die anerkannt beſte Metall⸗Putzvomade von Fritz Schulz 
2 Vorwürtshütte — —| — — | Amsterdam 8 T... 169 10 — — ]. London, 26. Januar. Consols 100½. 1873er Russen 96/8. er Leipzig, jetzt in Dofen mit doppeltem Inhalte wie die ſeither für 
8 inländische Fonds. London 1 Lstrl. 8 T. 20 38 — — | Wetter: Schön. enſelben Preis bei unverändert allerfeinſter Qualität in den Handel ge⸗ 


London, 26. Jan., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Coursa.] Platzd'e- bracht wird. Dieſe doppelt großen Dofen find, mit der Schutzmarke 


Deutsche Reichsanl. 105 40 sont 1%, pCt. — Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. — Baukausrahlung , Globus“ und der Firma Fritz Schulz jun. Leipzig, verſehen. 
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* merlin, 26. Januar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Origin. Depesche der 18885 Bee, 11 61 1 | Gestert. eairt 89 — 88% über, ift auf jeder Lampe zu brennen. Die General⸗Vertretung für Schleſten 
* e ngl me 25 Cours vom 26 25 Sproc.Russen de 1871 974, | 97 — Berlin H e 7 20 54 — D o i ONG be en Carlsſtraße Nr. 43, übernommen, 
Oesterr. Credit. uit. 495 — 494 50| Gotthard alt. 112 12/112 12 $proc-Russende1872 97 — 961, | Hamburg 3 Monat. 20 54) — — | mmummumm u Bereit 
8 Disc.-Command. ult. 198 —|198 75 Ungar. Goldrente ult. 81 75 81 50 proc. Russen de 1873 96 96 ½ Frankfurt a. M..... 20 8 [324] Techn; Fiel 
A Franzosen ult, 427 50/427 50 Mainz-Ludwigshaf.. 99 25 99 37 Süber .. ..... . . . — | Nie 12 79| — — ec ittweida 

Lombarden.....ult. 216 —|215 50 Russ. 1880er Änl.ult. 83 37| 83 37 un aa BORTeRE UA CAS a EBEIG 572 3 een 

Conv. Türk. Anleihe 14 12| 14 — Italiener ult. 98 37 98 37 | Unifieirte- Egypter.. 64½ 63% (Petersburg. 1 I ͤ e 
E Lübeck- Büchen.ult. 161 500161 50 | Russ.1I.Orient-A.ult. 61 25 61 12 Frankfurt a. M., 26. Januar. Italien 100 Lire k. S. 80,60 bez. x; n 
5 Dortmund - Gronau- Laurahütte... . ult. 87 12| 87 12 Frankfurt a. M., 26. Januar, Mittags. Credit-Actien 239, 62. | I 0 
. Enschede St.-Act uit. 61 37 Galizier ..- ult. 88 62| 88 50] Staatsbahn 213, 62. Galizier 177, —. Fest. &emälde-Saion Lichtenberg, Sohweldnitzerstrasse 36. 


Marienb.-Mlawkault 54 50 Russ. Banknoten ult. 199 75/199 75 Am, 26 Januar, [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 98 62 Neueste Russ. Anl. 98 15| 98 — | loco —, —, per März 16,40, per Mai 16, 80, Roggen loco - —, pes März 
Berben e 81 371 82 — 3. 10, per Mai 13, 35, Rüböl loco 23, 90, per Mai 23, 30. Hafer 
Paris, 26. Januar. (Getreidemarkt.] (Sablussbericht.) Weizen | loco 14, 50. k X TEE E E E 
fest, per Januar 21, 90, per Februar 21, 80, per März- April] Hamburg, 26. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) | Venus, Baechus und Archäus find 1. 5 Gottheiten, denen 
22, 25, per März Juni 22, 40. — Mehl fest, per Januar 53, 75, Weisen loco ruhig, holsteiniscker loco 150—154. — Roggen loco die Menſchheit von Alters her am liebiten opferte. Wer it denn Archäus? 
75 per Februar 48, 60, per März-April 48. 60, per März-Juni 48, 60. — | ruhig, Mecklenburger loco 132—140, Süd-Russischer ruhig, loco 98—104 | höre ich fragen. Archäus ift der Gott des Magens, fürwahr ein mächtiger 
< Rüböl ruhig, per Januar 55,75, per Februar 55,75, per März-Juni 56, 75, | — Rüböl ruhig, loco 43, —. — Spiritus still, pe Januar 28, Januar- | Gott und wehe Dem, der ihn erzürnt! Ein vortrefflihes Mittel, ihn ſtets 
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atan: Hans Makart, Bacchantenfamilie. 


Entrée 1 M. auch von 5—7 Uhr bei Beleuchtung. Aufgang durchs Hans. 


G] 
* i> 
an] 
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T. per Mai- August 57, 75. — Spiritus träge, per Januar 46, 75, Februar 28, per April- Mai 28, per Juni- Juli 28½. — Wetter: Thau-|in guter Laune zu erhalten, ift der tägliche Genuß eines GläcHens 
8 per Februar 47, 25, per März-April 48, —, per Mai-August 48, 50. — | wetter. „Magenbehagen“ von Aug. Widtſeldt in Aachen. Niederlage dieſes Tafel⸗ 
Wetter: Milde. Liverpool, 26. Jan. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 7008 liqueurs befindet fih in Breslau bei Carl Beyer, Taſchenſtraße 13/15. 


Ballen. 


Davon für Specnlation und Export 500 Ball. Ruhig. Preis: die halbe Literflaſche M. 2,50 


und die ganze Literflaſche M. 4,50. 


Paris, 26. Jan. Rohzucker loco 35,25 - 35 50. 


| Gesellschaft Freunde. 


= Mittwoch, den 27. Januar, Abends 8 Uhr: 5 — — —— = — euch 

E” Vortrag 1 u: 

des Herrn Jul. Stettenheim. Geschweisste Blecharbeiten 25 
3 ee are et Fe er K jedor Art, als: Windkessel, Röhren für starken Druck zur Auf- 8 
5 Der Saal wird um 7¼ Uhr geöffnet. ; nahme von Wasser, Dampf und eomprimirter Luft. 

A Die Direction. 08) Grosse Kochkessel ohne Nieten 
f; e e IT für Seifen- u. ähnliche Fabrikation; Galloway-Röhren ete. 

2 va „ Stanislaus Lentner & Co. 

; Gesellschaft der Freunde. Eisengiesserei, Maschinen- u. Brückenbau-Anstalt, Dampfkesselfahrik, 
1 Sonnabend, dem 30. Januar, Abends 8 Uhr: Breslau, Höfchenntzanse 10. 

Jour fixe. —— 

; Billetausgabe: Mittwoch, den 27. e., Abends 6—8 Uhr. ; — 611 ZEN 

K. i H- Aus der Fraenckel fen Stiftung zur Beförderung 

j 1381) der Künſte und Handwerke find für das laufende Jahr folgende F 


Die Direction. 


a Stipendien zu vergeben: [1487] # 
1) Ein Stipendium von 600 Mark zum Beſuch der koͤnigl. E 


techniſchen Hochſchule zu Berlin. je 5 1 Sr E , 
& Donsersiag, dem 28. Januar 1886, Abends 8!, Uhr, 2) Ein Stipendium von 600 Mark zum Beſuch derſelben WI, á ; ws NE 5 
im Vereinslocal, Sonnenstrasse 4: Anſtalt behufs Ausbildung im Bauweſen. i Gufl. 270,000 Expl.) das binigſte u. verbveiteifte deutſche Familtenblatt, 


ein Beſttz von dauerndem 2Berthe für jedes deulſcge Sans, 
gë beziehen: in Wochenntemmern (N. 1. 60. vierteljährl.) dur 
e Buchhandlungen und Poſtämter — in Heften à 50 Pf. u 
Halbheften & 80 Pf. nur durch die Buchhandlungen 


3) Ein Stipendium von 600 Mark zur höheren Ausbildung! 
in der Maſchinenkunſt. : 
4) Ein Stipendium von 750 Mark zum Beſuch der Fönigl. F 
Akademie der Künſte in Berlin. A 
5) Stipendien zum Beſuch der Fachklaſſen an Gewerbeſchulen, f 


ſowie inländiſcher gewerblicher Fortbildungsſchulen. ži 's grosser Roman-Cyklus „Berlin“ 
3 beginnt soeben in Spemann’s 
N illustr. Zeitschrift „Vom Fels zum 
7 Meer“ mit der ersten Abth. unter 
i d. Titel: Der Zug nach dem Westen. 


Die Bewerbungen um jedes dieſer Stipendien find bis zum 
Eine Mark jedes reich illustr. Heft durch jede Buchhdlg. u. qed. Postamt. 


l i an» = 


(Foudre de Beautä hrevetöc 8. 0.0.9.) 
Aller feinstes, bei dar eleganten Damenwelt n Paris ung London 
= ungemein beliebtes und von Aorzien sinpfohlenes 
Sschönheilits>uder 
UM EINB WEISSE und ZARTE HAUT zu ENZIELEN e 
uem Parfum; fest anhaftend, ist degmmmarnmrEn 
N enlich, angenehm und diseret; sie ersetzt mit 


der Commerzienrath Fraenckel foen 
een Forth alle Schminken und Reis-Puder, von deren 
Nachth y 


Stiftungen. 
a" fi * { 7 5 ` EAEN e F frei ist. 
von Möbelſtoffen, Teppichen, Vorhäugen ee. r fenden neee e c nOchAn, ; 
Complett = fen, eien Bopig zanir | Möbeltransport Breslan-Liegnig, Una n aien feinen Geschäften dcs Ano und Auslandes, 
E mple e om er Fabrik. 2 Be oder März billige Rückfracht mit 2 Möbelwagen nad) Liegnitz, Breslau bei Scholz & Schott, Alwin Fischer, Coiffeur, 
eee 373] J. Frankfurter, Bahnſpediteur, Liegnitz. Bisol ofstra se 8, und haupts. Coiffeurs und Parfumenrs, 


Ausserordentliche Hauptversammlung. 


Tagesordmumg: 25 Jähriges Stiftungsfest. 
Der Vorstand. 11389 


Bertha Lindner’jche Lehranſtalten. 


Das Sommerſemeſter geginnt in der höheren Mädchenſchule am 1. 


> April, in der Lehrerinnen⸗Vildungsanſtalt am 29. April, im Fort⸗ f i 3 
z b gers Ta l. Mai a. um niam täglich von 15. März d. J. bei dem unterzeichneten Curatorium ein⸗ 
Bi 12—1 Uhr entgegen 15871 zureichen. $ 


Auch konnen vom 1. April e. abwiebereinige,Fraenckerfde 5 
Freiſtellen“ an der hieſigen koͤnigl. Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe⸗ A 
ſchule beſetzt werden. 2 
Á Zur Concurrenz werden qualificirte Bewerber jüdiſcher Res K 
ligion aus der Provinz Schleſien zugelaſſen. X 
Breslau, den 27. Januar 1886. 


Das Curatorium 


Ohlauerſtr. 44. 
im KEimbel, 
Bes lau, Margarethenſtraße 719. | 
dDecoriren von Zimmern und Feſtſälen x. | 
Sa ger [1044] 


A. Lademann. 


Jenny Wagner, 
Hugo Schleſinger, 


Verlobte. 
| Jutroſchin. 


[1494] 
Tarnowitz. 


Heute wurde uns ein Töchter⸗ 
chen geboren. [580] 
Kattowitz, den 24. Jan. 1886. 

* 


EE 
. Baender und F 2 
= geb. Ging . A 4 
— 
Entbindungs⸗Anzeige. ; 
Meine liebe Frau Ida, geb. Trop⸗ 
lowitz, wurde heute von einem ges] f 
ſunden Mädchen glücklich entbunden. 


Berlin, 24. Januar 1886. 
[592] Hugo Naphtali. 


0 für 


Geſtern Abend verſchied nach 
langen, ſchweren Leiden unſere 
liebe Schweſter, Schwägerin, | k 
Tante und Couſine, [1850 $ 


Fräulein 5 5 y F 3 res Mar 
7 t € ittag, 1 
Henriette Schwartz, x nach kurzem Leiden unſer geliebter 
was wir tiefbetrübt ftatt jeder J Sohn „ 1847 
beſonderen Meldung anzeigen. Eruſt Moritz = 


Breslau, den 26. Januar 1886. 11 Monaten, was wir 
Die Hinterbliebenen. im Aer von 11 M { 


ſſchmerzerfüllt ſtatt jeder beſonderen 
Beerdigung: Donnerstag, früh Meldung hiermit anzeigen. 
9½ Uhr, vom Fränkel'ſchen f] Breslau, den 25. Januar 1886. 
Hoſpital, Antonienſtr. 7/8. Eduard Friedmann und Frau 
SSS Ida, geb. B ock. 


Möbelſtoffen und Teppichen vorjähriger Deſſins zum 
Inventurpreiſe abgegeben. 


Am 24. d. M. verschied nach langem und schwerem Leiden 


Herr Kaufmann Julius Meller 
von hier. [1484] 

Der Verstorbene gehörte bis 1885 durch 18 Jahre ununter- 
brochen dem Gemeinde-Vorstandean und hat auch nach seinem 
Ausscheiden aus demselben einen Theil der Gemeindeangelegen- 
heiten weiter geführt. 

Seine edlen Charaktereigenschaften und seine von segens- 
reichem Erfolge gekrönte Wirksamkeit für die Synagogen- 
Gemeinde sichern ihm in dieser ein dauerndes, chrendes An- 
denken, 

Tarnowitz, den 25. Januar 1886. 


Der Verstand und die Repräsentanten-Versammlung i | 


Wietorina-Thenter. 
Täglich: Grosse 


| Künstler-Vorstellung. 
iin neuer, grossartiger 
Specialitäten. Si 


@ Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


a 


1 b 21 der Beerdigung P a 
Für die uns während der Krankheit und e 2 


unserer ingiggeliebten, guten Frau, Mutter, Grossmutter und 
` 
a la Castam, Berlin, 


Urgrossmutter, der [1483] Al te Taſch ſt a 21 
f mat e Täſchenſtraße , 
Fran Erneſtine Cohn, geb. Schweitzer, „Stadtpark“, 
in so reichem Maasse zu Theil gewordenen Beweise aufrichtiger geöffnet von . ao 
Theilnahme statten wir hiermit unseren herzlichsten Dank ab Entree 50 Pf., Kinder 25 Pf. l 


Erfurt, Neustadt, Leusehmer & Co., Berlin. 


Humboldt-Verein 
für Volksbildung. 


Donnerstag, den 28. Jan., Abends 
8 Uhr, im auditorium maximum der 
Universität: l. Vortrag des Herrn 


Charlottenbrunn, Waldenburg, Berlin, 


Breslau, Beuthen, New-York. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


ELITE BI RE RE REN ET ERSTEN 
isebich's Etablissement. 
AR Pe 2 Dr. Giessmann: „Ueber die Verbin- 

Gaſtſpiel d. DnettiſtinnenGeſchrd. dungen des Kohlenstoffs mit Sauer- 

Fahrbach. Gaſtſpiel d. Ballet: stoff, Wasserstoff und Stickstoff. 

Geſellſchaft Excelsior. Gaſtſp. Zutritt haben nur Mitglieder und 


F 


Dankſagung. 
Für die mir und den Meinigen 
während der Krankheit und bei dem 
Tode meines geliebten Mannes, des 
Kaufmann August Reimani, 
in ſo reichem Maße erwieſene Theil⸗ 


nahme, ſage ich hierdurch meinen . Space e DPE 5 eee eee J gleicher Zeit geftatte ich mir, höflichſt darauf aufmerfiam zu machen, 
ee e ee 1586 5 Recept gestu NE A l = 8 baz ich mit dem beutigen Tage einen ; 
> 2 N Grand pas de la Couronne * J A 
er Sagen e den., | CHEN: 5 erein, l nventur⸗Ausverkau 
— olotänzerin Frl. Erma, Ber zu bedentend herabgeſetzten Preiſen eröffne, und bietet ſich Hierz 
Stadt- Theater. Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 9 ee 1 598] II durch günſtigſte Gelegenheit, Waaren — beſter Sultan in 
ittwo⸗ 5 — — — aupt⸗Verſammlun a meinen 8 
wi ge ab Bms; Vorſtellung. um Donnerstag den 8. Jan 1866, . cee u 4 Leinen und Wäſche⸗Ausſtattungs⸗ 
Donnerstag. 27. Bons⸗Vorſtellung. Selt garten. Abends 8 Uhr, im Stadthaus⸗ is san, AE ‚= 9 x 
(Sing ale), „Die Braut Nur noch kurze Zeit er. ee ee a: Magazin 
p 5 $ Auftreten [1478] È ERE. = 
A REN des Mr. Rönfähm mit feinen E a Handlungsdiener- Bücher ir unde 33 Shlauerſtraße Nr. 12, 
> - großartig dreſſirten $ Juſtitut Gaie 8. kaufen werthvolle Werke billig in] I dilligft einzufaufen. 3 
Schweinen u. Affen Donnerstag, d. 28. Jau. 1886, Barinaky'“ e nere Hochachten 


Lobe- Theater, z 


Mittwoch. Gaſtſpiel des Geſammt⸗ 
Ballets mit Frl. Clara Qualitz. 
Dazu: „Lug und Trug.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Acten von G. v. Moſer. 

Donnerstag. Vorletztes Gaſtſpiel des 
Geſammt⸗Ballets mit Frl. Clara 
Qualitz. 


Saison - Theater. 


Mittwoch. Zum 3. Male: [1499 


„Namenlos!“ 
Gr. Poſſe m. Gej. in 5 Acten. 
Donnerstag. Zum 4. Male: 


„Namenlos!““ 


Historische Section. ſtiſchen Luftprodueti 
Donnerstag, den 28. Januar, 5 Komikers Herrn Eugen Foder 
Abends 7 Uhr. [1477] u. der Wiener Lieder-Sängerin 
Herr 1 1 Pro- Fräulein Marion. 
fessor Dr. Grünhagen: Die Zeiten Anfang 7½ Uhr. Entree 6 
der Lichtensteiner in Schlesien und |® niong jii ee Ace 
das erste Eingreifen der Schweden. | ART“ x 


Botanische Seetion. 
Donnerstag, den 28, Januar, 
Abends 7 Uhr, 
Mykologische Mittheilungen der 
Herren Dr, Ferdinand Cohn, Eidam 
und Schroeter. [1476] 


Abends Punkt 8 ½ Uhr, 
für Mitglieder u. deren Damen: 


Vortrag des Herrn P 


Dr. Hermann Cohn 


(mit Demonſtrationen): 


Ueber die Beleuchtung 
der Schreibtiſche. 


Gum erſten Male in Breslau 
und nicht zu verwechſeln mit 
den feiner Zeit in Breslau ge⸗ 
eigten dreſſirten Schweinen), der 


riginal⸗Japaneſen⸗ 
Troupe 
FTorikata 


in ihren ſtaunenerregenden Pro- 
b uctionen und ; 
es Komikers Herren Röſſer. ; 


uftreten 
der Spanierin Senorita 


* 


$- 
Taillen, Kleidchen, Anzüge, 
Stoffe 547 


verkaufe * Aufgabe 
ſehr billig. i 

Ohlauer⸗ 

ſtraße 2. 


in ihren fenfationeffen gymna⸗ 


M. Charig, 


Ball-Haus, merlin, 1. Ranges 


eden Abend: Ball. Fremder 
empfohlen (Sehenswürdigkeit). 


Ein [1843] 


Gasmotor, 
1—2 Pierbefräfte, ebraucht, aber 
gut, zu kaufen gef. Offerten erbeten 
Chiffre J. D. 1120 poſtl. Breslau. 


J. O. O. F. Morse D. 27. I. 
A. 8 ½ V. E. 599) 


Oden 29. I, Ab. 7 Uhr. 
R. in VII. 


ermanenter Eingang von Neuheiten 
Hermann Leipziger, 


Schweidnitzerſtr. 7, Ecke Königsſtraße, 
special-Geschäfi 


Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen und 


Decorationsstoffe. 


Depot von Smyrua⸗Teppichen (Schmiedeberger Jabrilat), 
Depot von Linoleum⸗Kork⸗Teppichen. 


Nach beendeter Inventur werden große Beſtände von ] Mein großer Bedarf und langjährige Verbindungen ) N 
g ſetzen mich in den Stand, hinſichtlich billiger Preiſe M |” 
ſtets die weitgehendſten Vortheile bieten zu können. 1 


Zoologischer Garten. 
Heute Mittwoch: Concert. Anfang 4 Uhr. 
Es kann am Veſtibül des Saalbaues vorgefahren werden. 


Einladungskarten 


zum Mittagessen, Abendessen, Thé dansant u. s. w.; 


Menu- und Tischkarten 


in grosser Auswahl und neuesten Dessins, 


| Cotillon-Orden u. Touren) 


empfiehlt 


N. Raschkow jr. 


4 Hof-Lieferant, Papierhandlung u. Druckerei, Ohlauerstr. 4, l. $ 


einer Provinzialſtadt als Agentinnen 


rofeſſor Dice Supmifkonsaneiser, | Buzz 


und für den ſehr günstigen Nenten- | 


vom 


S 
TI E 


Janar 1886. 


Ma A 
$ 


Schuhbrücke 78, 
empfehlen ſich zur Anfertigung von 


Hall- und Geſellſchafts⸗Toiletten 
| zu äußerſt billigen Preiſen. 
x $ Stoffe werden zur Verarbeitung angenommen, 


[1485] 


ar ei 


| Spitzenkleider alerbiligt. 2 
L. Grimmia, Königstr. 1. 


75 n 


: 


Eine große 


[1194] 


Dartie 


und 6 Servietten, Theegedecke, Tiſchtücher, Hand⸗ 

tücher, Kaffeedecken, Servietten, Wiſchtücher und! 

Taſchentücher mit kleinen Webefehlern verlauft 

ich, fo lange der Vorrath reicht, faſt 
0 


0 


870] 


unter dem Koſtenpreiſe. 


J. Eisenhardt, 


Eine seltene 4 Siücherplatz 4. 
Geſchäfts⸗ Gelegenheit Jeſte Preiſe! Feſte Preiſe! 
für Damen. — = —— 


Immer ausgedehnter wird das Netz 


unſerer Agentinnen in der Provinz, $ ch erlaube mir hierdr ie ergch x 
immer zahlreicher der Kreis unſerel daß l ere ee wh die ergebene Mittheilung zu machen, ö 


Schülerinnen in Berlin ſelbſt. An- 
na ac ebe ee Ohlauerſtraße Nr. 12 


geſichts dieſer Thatſache laden wir 
ſeit 29 Jahren unter der Firma 


diejenigen Damen, welche ſich in 
wird nur eine Agentur etablirt), ein, f A] e 8 emberg 


ſich bei Zeiten zu melden, ehe alle]? beſtehendes 


Agentin Fan fi) vitant ernte Leinen und Wäſche⸗Ausſtattungs⸗ i 
Geſchäft z 


[1453] 


Breslau, im Januar 1886. 


[1480] 


niederlaſſen wollen (in jedem Ort] 


Agentin kann ſich brillant ernähren. 

Ein Circular mit voller Beſchrei⸗ 1% 
bung wird franco an jede Adreſſe l fi 
verſandt. [289] 2 


„ Geſellſchaft 
für wiſſenſchaftliche 
Zuſchneidekunſt. 
Berlin W., Leipzigerſtraße 114. 
Orycae. 


meinem Vater übertragene Geſchäft für eigene Rechnung und unter 
H. B. 50. j ; s 


meinem Sohne und langjährigen Mitarbeiter 


Ismar Lemberg 


übergeben habe. 


Unter angegebener Adreſſe liegt 
Georg. 


Brief für Sie. 


fortführen, und bitte ich, das meinem Vater in ſo reichem Maße ge⸗ 
währte Vertrauen auch auf mich gütigſt übertragen zu wollen. Zu 


Albrechtsstrasse 12, Café Royal.] 


Ismar Lemberg. 


ge Bn e e eee 

ucht. ert. D. Z. an d. Central⸗ a 82 

: . u Empfechlenswerther Schutz gegen Erkältung! 

Annoncen:Bürenn Ohlauerſtr. 84. i p Normal-Trieot-Talllen> 8 
Proſpecte für die [1856] Normal-Trleot-Hemden, [1352] 


Lebeusverſicherung mit Sermal-Trieot-Beinkteider, 
Gewinn⸗Antheil 


NMormal-LTrieot- Socken, 
Normal-Trieot-Kulewärmer, 
Normal-Trieot-Handschuln 


Einkauf ſind unentgeltlich zu beziehen im vorzüglicher Wanre zusehrsoliden Preisenbei 


being ~ Geseiisehnm, U August Glatschke, Breslau, 


Wilhelm - Gesellsehaft, 
Breslau, Albrechtsſtraſſe 13. Königsstrasse I, dicht an der Schweidnitzerstrasse. 


Rintie eln Womb Hötel-ebernahme 


en 

ſchmerzloſe Beſeitigung jedes 

Jahnſchmerzes ohne Berand: Einem geehrten reiſenden Publikum, ſowie den reifenden Herren Kauf⸗ 
leuten die ergebene Anzeige, daß ich das [880 


Enten 85 Busen 
weidnitzerſtr. 53, itterbierhaus. 

| „„Hotel zur Burg“ 
in Freiburg in Schleſien 


käuflich übernommen habe. Streng reelle Bedienung zuſichernd, empfehle 
mich dem geneigten Wohlwollen. 


Ein gebrauchtes gutes Har- 
nE num für 350 Mk., ein ge- 
brauchter Flügel von Kuhlboers 
für 360 Mark, ein gebrauchtes 


ns stehen zum ee: Mit aller Ho aliu 
im anomagazin Theodor 
Lichtenberg. [1507] us Dentzien. 


; gang ſchwerer und feiner Damaſt⸗Gedecke mit 12 ; 


N > rr — p = 
Pa Be En EN, 


Königlich Serbische 5% in Gold verzinsliche und amortisirbare Rente 


vom Jahre 1885 4 
fundirt auf die Einnahmen aus dem Tabakmonopol. 1 


Emission von Pfund Sterling 1600000 


= Nom. Fros. 40000000 = Mark 32000000 = Oest. Goldgulden 16000000 . 
eingetheilt in 80 000 Obligationen über je Fres. 500 = Mark 400 = Pfund Sterling 20 = Oest. Goldgulden 200 


rückzahlbar in 49 Jahren al pari in Gold vermittelst halbjährlicher Verloosungen und jährlich verzinslich mit Fros. 25 = Mk. 20 = Pfd. Sterl. 1 =0est. Goldgulden 10 à À 


i , i 19. f 
zahlbar in Gold in halbjährlichen Coupons am . und 2 in Belgrad, Paris, London, Wien, Berlin, Frankfurt a. M. und Hamburg. 


nr 
. 


Für diese von der Königl. Serbischen Regierung auf Grund des Gesetzes vom 4 9758 1885 emittirte Renten-Anleihe ist vertragsmässig Folgendes bestimmt worden: 


1) Für die Verzinsung, Amortisation und den gesammten Dienst der Renten- Anleihe vom Jahre 1885 ist ein Betrag von Fres. 2 250 000 festgesetz lel ü d 

der ganzen Dauer des Anlehens alljährlich von der Königl. Serbischen Regierung in das Budget einzustellen ist. Die Amortisation erfolgt W Muse a 

auf den Obligationen abgedruckten Tilgungsplanes al pari in Gold in 49 Jahren. = 

19. September 20. März; B 2 = 

> De A Kal. in Belgrad statt, die Rückzahlung der gezogenen Stücke erfolgt an dem auf | 
den Verloosungstag nächstfolgenden Coupon-Termin. 

x j 

Die erste Ziehung wird am nn 1886 stattfinden. 

1. April ) 

19. April 


Die Königl. Serbische Regierung hat sich das Recht vorbehalten, jederzeit, aber nicht vor dem TIGE 1896 alle noch in Circulation befindlichen 
. Mai 


Die Verloosungen finden halbjährlich am 


Obligationen dieser Rente al pari in Gold zurückzuzahlen. 
E ne und die rückzahlbaren Stücke sind in Belgrad, Paris, London, Wien, Berlin, Frankfurt a. M. und Hamburg 
zahlbar gestellt. 
2) Die Obligationen enthalten die Bestimmung, dass diese Anleihe von jeder gegenwärtigen oder zukünftigen Steuergebühr oder jedem sonstigen Abzug in Serbien befreit ist. 
3) Die nicht zur Einlösung gelangten Coupons verjähren in 5 Jahren, die verloosten Stücke in 30 Jahren nach ihrer Fälligkeit. i 
4) Zur Sicherung des gegenwärtigen Renten-Anlehens hat die Königl. Serbische Regierung für die ganze Dauer des Anlehens die Erträgnisse des Tabakmonopoles 
als Specialpfand für die Gläubiger bestellt. s z | 
Die Königl. Serbische Regierung hat sich verpflichtet, während der ganzen Dauer des Anlehens keine wie immer geartete Aenderung der Gesetz- 
gebung vorzunehmen, welche eine Verminderung dieser Erträgnisse zur Folge haben könnte. K 
Sollte die Königl. Serbische Regierung auf Grund des Gesetzes vom 8 1885 das Tabakmonopol verpachten, so hat die von dem Pächter 
zu bezahlende Pacht ausschliesslich und in erster Linie als Garantie für die Verzinsung und Rückzahlung des gegenwärtigen Anlehens zu dienen, und sind als- | 
dann die Pächter in dem mit denselben abzuschliessenden Vertrage unwiderruflich anzuweisen, die Pachtrate in halbjährlichen Raten unmittelbar behufs Tilgung 
der Annuität zur Verfügung der Inhaber dieses Renten-Anlehens zu stellen. = 
Sollte die Pachtrate nicht rechtzeitig eingehen oder für die Bezahlung der Coupons und gezogenen Obligationen nicht ausreichen, so ist die Königl. 
Serbische Regierung verpflichtet, die für diesen Zweck nothwendige Summe aus den sonstigen budgetmässigen Einnahmen des Staates zu ergänzen. i 
5) Um für den Fall, dass das Tabakmonopol nicht verpachtet, sondern vom Staate in eigener Regie verwaltet, oder nach Ablauf der Dauer einer etwaigen Ver- 
pachtung in eigene Regie übernommen werden sollte, die Sicherstellung der Inhaber des gegenwärtigen Anlehens aus den Erträgnissen des Tabakmonopoles 
à ; A ; 22. September 8 i 
zweifellos und wirksam zu gestalten, wird im Sinne des Art. 5 des Gesetzes vom eber 1885 eine besondere Casse der 5% igen auf das Tabakmonopol 


fundirten Rente errichtet. 
Dieselbe hat dafür zu sorgen, dass die aus der Verwaltung des Tabakmonopols verbleibenden Reineinnahmen in erster Linie ausschliesslich zur 


pünktlichen Einlösung der Coupons und der gezogenen Obligationen des Renten-Anlehens verwendet werden. 

Der nach Deckung der erforderlichen Annuität verbleibende Ueberschuss der Reineinnahmen ist nach Schluss eines jeden Geschäftsjahres an die 
Staatscassa abzuführen. \ 

Die Cassa für den Dienst der 5% igen auf das Tabakmonopol fundirten Rente ist bereits seit 1/13. November 1885 in Function getreten. 


By, 3 F Fr 22. September 5 : ; : 
Die Königl. Serbische Regierung hat auf Grund des Gesetzes vom tober 1885 das Tabakmonopol in Serbien dem Comptoir d’Escompte de Paris in Paris und der 


K. K. privilegirten Oe sterreichischen Lünderbank in Wien mit der Maassgabe verpachtet, dass dieselben berechtigt sind, eine Actien- Gesellschaft zu errichten und auf dieselbe 
alle Rechte und Pflichten aus dem geschlossenen Pachtvertrage mit vollständiger Decharge für die pachtenden Banken zu übertragen. 

Diese Actien-Gesellschaft wird mit einem Grundcapital von 10 Millionen Franes und dem Sitze in Paris errichtet werden und binnen lüngstens sechs Monaten alle 
für die Ausbeutung des Tabakmonopoles in Serbien erforderlichen Einrichtungen fertigstellen. 

Die Königl. Serbische Regierung hat sich das Recht der Kündigung des Pachtvertrages nach Ablauf der ersten 25 Pachtjahre vorbehalten, während den Pächtern das 


Kündigungsrecht innerhalb der ersten 10 Pachtjahre eingeräumt worden ist. 

Die in dem Pachtvertrage festgesetzte jährliche Pachtsumme übersteigt von vornherein die für die Verzinsung und Amortisation des gegenwärtigen Anlehens erforder- 
liche Annuität und erhöht sich in den ersten 15 Pachtjahren jedesmal nach Ablauf von 5 Jahren. Eine Herabminderung der vertragsmässigen Pachtrate ist für den Fall von 
Krieg oder force majeure auf Grund schiedsrichterlicher Schätzung vorgesehen und ist in diesem Falle die Königl. Serbische Regierung verpflichtet, den etwaigen Ausfall bis 
zur Höhe der Annuität aus den budgetmässigen Einnahmen des Staates zu ergänzen, Andererseits hat die Königl. Serbische Regierung sich eine Betheiligung an dem Rein- 
gewinne vorbehalten, welcher der Pachtgesellschaft nach der Verzinsung und Amortisirung des Actiencapitales verbleibt. 

Es ist vertragsmässig festgesetzt, dass der zur Tilgung der Annuität erforderliche Theil der Pachtsumme von den Pächtern in halbjährlichen Raten den Einlösungsstellen 


der Coupons und verloosten Obligationen unmittelbar zur Verfügung gestellt wird. 


Belgrad, Januar 1886. — 3 > — 
Königlich Serbische Regierung. 
Der Finanzminister. 


Auf Grund des vorstehenden Prospects wird von dieser Anleihe der Betrag von 


Pfund sterling 21000000 Nominal 


unter folgenden Bedingungen zur Subseription gestellt: 
}) Die Subscription erfolgt auf Grund des diesem Prospect beigegebenen Anmeldungs-Formulars 


am Donnerstag, den 28. Januar 1886, 
in Berlin bei der Berliner Handels- Gesellschaft, 
„ „ „ dem Bankhause Robert Warschauer & Co., 
in Frankfurt a. M. bei dem Bankhause von Erlanger & Söhne 


von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags. Ausserdem werden Anmeldungen 
in Paris Seitens des Comptoir d’Escompte de Paris, 
„ Wien „ der Kais, Kön. privilegirten Oesterreichischen Länderbank, 


„Belgrad „ der Serbischen Nationalbank 
entgegengenommen. Der fıühere Schluss der Subscription bleibt jeder Zeichnungsstelle vorbehalten. 
2) Der 1 r> auf 771, Pfund Sterling für je 100 Pfund Sterling Nominal festg-setzt, zahlbar in Reichsmark zum uancemässigen Umrechnungscourse von 
20 Mark pro Pfund Sterling. 
z Ausser dem Proisa sind die usanc«mässigen Stückzinsen vom 1. November 1885 bis zum Tage der Abnahme zum gleichen Umrechnungscourse zu vergüten. 
3) Bei der Subscription ist eine Caution von 5 Procent des Nominalbetrages baar oder in der Subseriptionsstelle geeignet erscheinenden Effecten zu hinterlegen. 3 
4) Die Zutheilung erfolgt nach Ermessen einer jeden Anmeldungsstelle unter Benachrichtigung an die. Zeichner. f 1 
5) Die Abnahme der zugetheilten Stücke in Interimsscheinen, welche von den deutschen Subscriptionsstellen ausgestellt sind, kann vom 10. Februar c. ab gegen Zahlung des Preises bewirkt werde 
Der Subscribent ist indessen verpflichtet, 
ein Drittel der zugetheilten Stücke bis spätestens 20. Februar c., 
ein Drittel „ 35 A 5 p 10. März c., 4 
ein Drittel „ k Ki 5 3 31. März e. $ $ 
abzunehmen. Beträge bis 1000 Pfund Sterling sind ungetheilt bis spätestens 20. Februar c. zu reguliren. ` i 
6) Der Umtausc der Interimsscheine in Oriyinalstücke wird gegen Einlieferung der ersteren laut besonderer z. Z. zu erlassender Bekanntmachung baldmöglichst erfolgen, 
7) Die auf die Verloosung und Couponszahlung dieser Anleihe bezüglıchen Bekanntmachungen werden an den Subscription-plätzen regelmässig publieirt werden, i 
Paris, Wien, Berlin, Frankfurt a. M., Januar 1886. [1466] 


Comptoir d'Escompte de Paris. Kais. Kön. priv. Oesterreichische Länderbank. j 
Berliner Handels-Gesellschaft. Robert Warschauer & Co. von Erlanger & Söhne. N 


— 


Preussische Hypotheken- d ee ge, Rumänisch bezw. Galtziſch und Südweſk⸗ 
j bei Nr. 4, betreffend die Geſellſchaft j 


ruſſiſc⸗Deutſcher Mais⸗Verkehr. 


Mit dem 1. März 1886 gelangt für die Beförderung von Mais in 
Ladungen von 10000 kg zwiſchen Stationen der Lemberg Czernowig Jania 
Eiſenbahn (ruuäniſche und öſterreichiſche Linie), ſowie Brody, Podwo⸗ 


Bezugnehmend auf unſere Bekanntmachung vom 26. October 1885, die Convertkrung unſerer 


4% procentigen, pari rückzahlbaren Pfandbriefe Serie III 


betreffend, und nachdem von der urſprünglichen Summe von 33,7 Millionen innerhalb der ſtillſchweigen 


„Gasanstalt Zabrze“, 
in Colonne 4: i 
„Rechtsverhältniſſe der Geſellſchaft“ 
heut Folgendes eingetragen worden: 


bis zum 15. Januar 1886 verlängerten Friſt 29 Millionen convertirt worden ſind, kündigen wir hier⸗ 
mit den nicht convertirten bezw. nicht abgeſtempelten Reſt dieſer Pfandbriefe Serie VII 
zur Nückzahlung zum 1. Auguſt 1886, 
von welchem Tage ab dieſe hiermit aufgerufenen Pfandbriefe außer Verzinſung treten. 
Convertirungen dieſer Pfandbriefe Serie VII unter den bisherigen Bedingungen werden nicht 


mehr vorgenommen. 


Wir ſind jedoch bereit, bei dem Umtauſche dieſer aufgerufenen Pfandbriefe Serie VII in unſere 

A procentigen Pfandbriefe, ſofern dieſer Umtauſch 

vor dem 15. Februar 1886 
erfolgt, neben den bis zum Umtauſchtage laufenden Zinſen eine Extravergütung von ¼0 Procent zu 
gewähren (was einer 4½ procentigen Verzinſung bis zum 1. October gleichkommt). 

Zugleich machen wir wiederholt auf unfere Bekanntmachung vom 12. d. Mig. aufmerkſam und 
find bereit, die verlooften und am 31. März bezw. 30. Juni d. J. fällig werdenden Pfandbriefe der 
Serien I, V und VI ſchon jetzt und bis zum 15. Febrnar d. J. mit den in genannter Bekannt: 
machung näher angegebenen Zinsvergütungen gegen Baar einzulöfen oder gegen 4 procentige Pfand: 


brieſe umzutauſchen. 


Berlin, den 25. Januar 1886. 


[1491] 


Die HHauptdirection. 


Sanden. 
(Nachdruck wird nicht honorirt.) 


Schmidt. 


Wir übernehmen den koſtenfreien Umtauſch reſp. die Einlöſung obiger Pfandbriefe. 
Breslau, 26. Januar 1886. 


Gebr. Guttentag, 


Ohlauerſtraße 87. 


[1492] 


Bekauntmachung. (R.⸗A.) 
In unfer Firmen ⸗Regiſter it 
Nr. 6846 die Firma 
Eugen Werther 
. und als deren Inhaber der 
aufmann [1505] 
Eugen Worthen 
hier, ingetragen worden. 
ar — a 21. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren über 
das Vermögen der 1472 
Schlesischen Porzellan- 
und Steingut- Manufactur, 
Actien-Geselischaft 
in Liquidation zu Tiefenfurt, 
ift zur Prüfung der nachträglich an⸗ 
eldeten Forderungen neuer Termin 
auf den 27. Februar 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
. Terminszimmer Nr. 9, an⸗ 
beraumt. 
Bunzlau, den 20. Januar 1886. 


ARE anger, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

1) In unſerem Procuren⸗Regiſter 
iſt heute bei Nr. 70 das Er⸗ 
löſchen der den Kaufleuten 
Eduard und Carl Fröhlich 
zu Langenbielau für die unter 
Nr. 39 des Firmen-Regiſters ein- 
getragene Firma 

Jos. Fröhlich 
zu Langenbielau ertheilten Proz 
cura vermerkt worden. 

2) In unſer Firmen ⸗Regiſter ift 

heute bei der unter Nr. 39 ein⸗ 

getragenen Firma 1471 

Jos. Fröhlich 

zu Langenbielau der Vermerk 

eingetragen worden, daß die 

Kaufleute und Fabrilbeſitzer 

Eduard und Carl Fröhlich 

zu Langenbielau in das Handels⸗ 

eſchäft des Kaufmanns Carl 
luguſt Fröhlich als Handels- 

Geſellſchafter eingetreten ſind. 

W unfer Geſellſchafts-Regiſter 

ift heute unter Nr. 151 die am 

1. Januar 1885 errichtete offene 

Handels⸗Geſellſchaft 

Jos. Fröhlich 

zu Langenbielan in Schleſien 

und als deren Geſellſchafter die 

Kaufleute und Fabrikbeſitzer 

Auguſt Fröhlich, Eduar 

Fröhlich und Carl Fröhlich 

daſelbſt eingetragen worden. 
Reichenbach u. d. Eule, 

den 22. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung I. 


wangsverſteigerung. 
Dee er Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Trynek 
Band 1 Blatt Nr. 6 auf den Namen 
der Magdalena, verwittweten Kauf- 
mann Siegfried Oppler, geb. 
Caſſirer, zu Breslau eingetragene, 
zu Trynek belegene Grund tüd 
am 14. April 1886, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 
Das Urtheil über die 15% 


3 


— 


des Zuſchlags wird 
am 15. April 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Die frühere Wittwe Oppler iſt 
jetzt mit dem Kaufmann Friedrich 
Lubowski in Trynek verheirathet. 
Gleiwitz, den 21. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt sub 
laufende Nr. 311 die Firma [1473] 
„Paul Faetsch, 

G. Knittel’s Nachfolger“ 
zu Lauban, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Paul Faetſch zu 
Lauban heut eingetragen worden. 
Lauban, den 22. Januar 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 8 


Die Lieferung des in der Zeit vom 
1. April 1886 bis 31. März 1887 für 
das fiscaliſche Steinkohlen⸗Bergwerk 
Königin Louiſe bei Zabrze erforder⸗ 
lichen Bedarfs an Grubenſchienen 
ſoll im Wege der Submiſſion ver: 
geben werden. Der Termin hierzu 
iſt auf Montag, den 15. Febr. e., 
Vormittags 10 Uhr, in der Ma⸗ 
terialien⸗Verwaltung der unterzeich⸗ 
neten Berg-Inſpection anberaumt. 
Offerten ſind portofrei und verſiegelt, 
mit der Aufſchrift „Angebot auf 
Grubenſchienen“verſehen, an die unter⸗ 
zeichnete Berg⸗Inſpection vor Eröff⸗ 
nung des Termins einzureichen. Später 
eingehende Offerten finden keine 
Berückſichtigung. Die Bedingungen 
ſind in der Materialien⸗Verwaltun 
der Berg⸗Inſpection einzuſehen, au 
werden dieſelben auf portofreie An⸗ 
frage und gegen Erſtattung von 
70 Pf. Schrei en in Brief- 
marken abſchriftlich mitgetheilt. 

Zabrze, den 20. Januar 1886. 

Königliche Berg⸗Juſpection. 


Bekanntmachung. 5 
Die Lieferung des in der Zeit vom 
1. April 1886 bis 31. Marz 1887 
für die fiscaliſchen Steinkohlenberg⸗ 
werke Königin Louiſe und Guido bei 
Zabrze OS. erforderlichen raffi: 
nirten Rüböls ſoll im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 

Der Bedarf wird ca. 4000 Centner 
Rüböl betragen. - i 

Termin zur Vergebung ift auf Mitt- 
woch, den 17. Februar e., Vorm. 
11 Uhr, im Amtslocale der unter⸗ 
zeichneten Berginſpection anberaumt 
worden. 

Offerten ſind portofrei und ver⸗ 
ſiegelt, mit der Aufſchrift: „Sub⸗ 
miſſion auf Rüböl“ verſehen, an die 
unterzeichnete Berginſpection vor Er: 
öffnung des Terming einzureichen. 
Später eingebende Offerten finden 
keine Berückſichtigung. Die Liefe⸗ 
rungsbedingungen ſind in der Ma⸗ 


p terialien⸗Verwaltung der Berg⸗In⸗ 


ſpection einzuſehen, auch können die⸗ 
ſelben auf portofreie Anfrage gegen 
Erſtattung der Copialien von 80 Pf. 
in Briefmarken in Abſchrift mitgetheilt 
werden. 
Zabrze, den 20. Januar 1888. 
Königliche Berginſpection. 


Verpachtung der Hebeſtelle Nei 


Groß⸗Docbern 


im Kreiſe Oppeln. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle Groß⸗ 
91 505 mit einmaliger 8 
Behr ma b 3 ab auf drei 
m Ario 5 ong 110 

ontag, den 15. Februar d. J. 

Vormittags 10 Uhr, N 
im Kreis ⸗Verwaltungsgebäde zu 
Oppeln verpachtet werden. 

Jeder Bieter hat vor Beginn des 
Termins 300 M. Caution zu zahlen. 
Die Pachtbedingungen ſind während 
der Amtsſtunden im Bureau des 
Kreis⸗Ausſchuſſes einzuſehen. 

Oppeln, den 19. Januar 1886. 

Der Vorſitzende 
des Kreisausſchuſſes. 

gez.: Gerlach. 


Cheſchlicßungs Aufgebot, 


3 wird zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht, daß: 1486 
1) der Maurer Au Paul 


guſt 
Köbe, ledig, wohnhaft zu Sos⸗ 
nowice in Rußland, Sohn des 
Maurers Auguft Köbe und 
deſſen Ehefrau Heuriette, ge⸗ 
borene Kunert, wohnhaft zu 
Lampersdorf, Kreis Oels, 

2) und die unverehelichte Johanna 
Ziolko, Spinnerei⸗ Arbeiterin, 
wohnhaft zu Kattowitz, Tochter 
des Einliegers und Zimmer⸗ 
manns Franz Ziolko und deſſen 
Ehefrau Roſalie, geborene 

Koszezor, wohnhaft zu Kattowitz, 

die Ehe mit einander eingehen wollen. 

Dem unterzeichneten Standes⸗ 
beamten iſt ein Hinderniß dieſer Ehe 
nicht bekannt. Etwaige auf Ehe⸗ 
binderniſſe ſich ſtützende Einſprachen 
ſind bei dem unterzeichneten Stan⸗ 
desbeamten anzubringen. 

Die Bekanntmachung des Auf⸗ 
gebots hat in den Gemeinden Katto⸗ 
witz und Sosnowice, durch die Bres⸗ 
lauer Dee zu geſchehen. 

Kattowitz, den 18. Januar 1886. 

Der Standesbeamte. 
A. Goehr i. V. 


Solzverkauf. 
Oberförſterei Proskau. 
Mittwoch, den 3. Februar c., 
Vormittags von 10 Uhr ab, 
kommen im Merfert'ſchen Gaſthoſe 
hierſelbſt zum Ausgebot an Bauholz 
aus den Schlägen und dem Tota⸗ 

litäts⸗Hiebe. 

160 IV, 5 

2 J., 4 II., „ 200 1V., 400 V. 

Klaſſe (darunter 67 Sägeblöcke). 

Fichten: 50 I., 60 IL, 120 III., 150 

IV., 150 V. Klaſſe, darnach Brenn⸗ 

hölzer für Conſumenten. [1488] 
er Königliche Oberförſter. 

Am Mittwoch, den 3. Februar c., 

Vormittags von 9 Uhr ab, 
ſollen im Gaſthof „Stadt Mei⸗ 
nungen“ zu Carlsruh folgende Hölzer 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare bee verkauft werden. 

a. Schutzbezirk Carlsruh. Schlag 

Jag. 13 unmittelbar an der Chauſſee 

Carlsruh⸗Oppeln: 

Kiefern: 9 Stck. I., 48 Stck. II., 140 
Stck. III., 133 Std. IV., 278 
Stck. V. Klaſſe; 32 Rm. Gruben: 
holz, 286 Rm. Scheitholz, 71 Rm. 


olz. 

: 1 Stck. I., 10 Stck. II., 37 
III., 161 Stck. IV., 322 
Stck. V. Klaſſe; 

Stangen: 33 I., 103 II., 91 III. Kl.; 
8 Rm. Grubenholz, 213 Rm. 
Scheitholz, 87 Rm. Aſtholz, 

Birken: 21 Rm. apna g 

Aspen und Erlen: 21 Rm. Scheitholz, 

ſo wie etwas hartes und weiches 


eiſig. 
b. Schugzbe irk Thiergarten 
Durchforſtung Jag. 33, circa 3 Km. 


Die Herzogliche Fersen 
Bekanntmachung. 


Die hierſelbſt unter Nr. 683 be⸗ 
legene, der Stadt⸗Commune gehörige 
Dampfmahlmühle, auf welcher ein 
Sparkaſſendarlehn von 20000 Mark 
laſtet, iſt ſofort unter ſehr günſtigen 
Bedingungen aus freier Hand zu 
verkaufen. 11490 

Reflectanten wollen fich in unſerem 
Bureau melden, woſelbſt die Bedin⸗ 
gungen eingeſehen werden können. 

Pleſchen, Provinz Poſen, 

m Januar 1883. 
er Magiſtrat. 


Zufolge Beſchluſſes der General⸗ 
verſammlung der Actionäre vom 
10. December 1885 ſind die Statuten 
der Actiengeſellſchaft vom 23. Ja⸗ 
nuar 1871 und ſämmtliche Nach⸗ 
träge dazu den Beſtimmungen des 
Geſetzes vom 18. Juli 1884 an⸗ 
epaßt und durch das im Auszuge 
olgende Statut erſetzt worden: 
Die Geſellſchaft iſt eine Actien⸗ 
geſellſchaft, führt die Firma: 
„Gasanstalt Zabrze“ und hat 
ihren Sitz in Zabrze, Kreis 
Zabrze. 1467 
Der Gegenſtand des Unter⸗ 
nehenens beſteht in der Ger- 
ſtellung und Unterhaltung jeder 
Art von Beleuchtung in Zabrze 
und Umgegend, namentlich im 
Betriebe der dort beſtehenden 
Gasanſtalt, ſowie in der Ver⸗ 
äußerung der Nebenproducte, 
in der Herſtellung und in dem 
Verkauf von Gegenſtänden für 
Beleuchtungszwecke und andere 
ie Die Dauer der 
eſellſchaft iſt auf beſtimmte 
Zeit nicht beſchränkt. Die Be⸗ 
anntmachungen erfolgen durch 
den Deutſchen Reichsanzeiger 
vorbehaltlich anderer vom Auf⸗ 
ſichtsrath zu beſtimmender 
Blätter. Das Grundcapital be⸗ 
läuft fih auf 252 000 Mark und 
un in 420 Actien über je 
500 Mark, die auf den Inhaber 
lauten. Die geſellſchaftlichen 
Intereſſen werden durch den 


Vorſtand, den Aufſichtsrath und dig 


die Generalverſammlungen der 
Actionäre vertreten. Der Vor⸗ 
ſtand beſteht aus einem oder 
mehreren Mitgliedern, die vom 
Aufſichtsrathe ernannt werden. 

Alle Erklärungen, durch welche 
die Geſellſchaft verpflichtet wer⸗ 
den ſoll, müſſen vom Vorſtande, 
und wenn derſelbe aus mehr als 
einem Mitgliede beſteht, von 
zwei Vorſtandsmitgliedern oder 
von einem Vorſtandsmitgliede 
und einem Procuriſten oder von 
zwei Procuriſten vollzogen 
werden, und zwar bei ſchrift⸗ 
lichen Erklärungen in der Weiſe, 
daß unter der Geſellſchaftsfirma 
die Namensunterſchriften geſetzt 
werden. š 
Der Auſſichtsrath beſteht aus 
4 bis 6 Mitgliedern, welche auf 
jedesmal 4 Jahre von der Ge⸗ 
neralverſammlung gewählt wer: 
den. Er wird zu ſeinen Sitzungen 
von dem Vorſitzenden zuſammen⸗ 
berufen. Zur Giltigkein der Bez 
ſchlüſſe iſt die Anweſenheit von 
mindeſtens 3 Mitgliedern er⸗ 
forderlich. Die Beſchlüſſe werden 
nach Stimmenmehrheit gefaßt. 
Bei Stimmengleichheit giebt die 
Stimme des Vorſitzenden den 
Ausſchlag. 

Die ordentliche Generalver⸗ 
ſammlung der Actionäre findet 
alljährlich ſpäteſtens im Monat 
Juni ſtatt. Der Beſitz oder die 
Vertretung von 5 Actien geben 
das Recht zu einer Stimme. 
Zur giltigen Beſchlußfaſſung iſt 
Stimmenmehrheit erforderlich. 
Bei Stimmengleichheit entſcheidet 
die Stimme des Vorſitzenden 
des Aufſichtsraths. = 

Das Geſchäftsjahr iſt das 
Kalenderjahr. Die jährlich zu 
ziehende Bilanz, die Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung, ſowie deren 
Uebereinſtimmung mit den Ge⸗ 
ſchäftsbüchern wird von zwei von 
der Generalverſammlung all⸗ 
jährlich zu wählenden Reviſoren 
geprüft. k 

Zur Deckung eines aus der 
Bilanz ſich ergebenden Verluſtes 
iſt ein Reſervefonds zu bilden, 
welchem von dem jährlichen 
Reingewinne mindeſtens der 20ſte 
Theil ſo lange zugeſchrieben 
werden muß, dis der Reſerpe⸗ 
fonds die Hoͤhe des 10ten Theiles 
des Grundcapitals erreicht. Zu⸗ 
nächſt entfallen 5 Procent des 
Reingewinnes auf den Reſerve⸗ 
fonds, ſo lange dieſer dotirt wird. 

Abgeſehen von dem Neal des 
Concurſes wird die Geſellſchaft 
nur aufgelöſt durch Beſchluß 
einer hierzu berufenen General⸗ 
verſammlung. Dieſe hat zugleich 
über die Modalitäten der Liqui⸗ 
dation zu beſchließen. 

Der Vorſtand beſteht z. Z. 
aus dem Kaufmann Max Böhm 

u Zaborze und dem Gasanſtaits⸗ 
Ar pector Hermann Görn zu 

lein⸗Zabrze. Im Uebrigen wird 
auf das notarielle Protokoll vom 
10. December 1885 verwieſen, 
welches ſich in Ausfertigung 
Bl. 86 des Beilagenbandes be⸗ 


niet. 
ee den 15. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekauntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
Nr. 119 die Firma: 
Max Münzer 
= Neu⸗Dorotheendorf und als 
eren Inhaber der Kaufmann Max 
Münzer ebendaſelbſt heut einge⸗ 
tragen worden. 469 
abrze, den 15. Januar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
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loczyska, Sokal uud Huſialyn trans. 


zum Preiſe von 0,50 Mark durch die 
Breslau, den 14. Januar 1886 


Prompteſte Lieferung, beſte 
uss 


Lentner's Hartg 
Polizeibureaudienerſtell. 
ie neugeſchaffene Stelle eines 
Polizeibureaudieners iſt zum 1. Aprile. 
zu beſetzen. Jahresgehalt 750 M., 
jährl. Kleidergeld 36 M. Umzugs⸗ 
koſten werden nicht vergütet, ein 
echsmonatl. Probedienſt wird vor⸗ 
ehalten; im Falle der freiwill. Wieder⸗ 
aufgabe der Stelle dreimonatl. Kün⸗ 
ung. a 
Civilverſorgun . eilitär⸗ 
anwärter wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Zeugniſſe und eines ſelbſtge⸗ 
ſchriebenen kurzen Lebenslaufs bis 
en ge zum 10. Februar c. ſchrift⸗ 
lich bei uns melden. 
Brieg, Bez. Breslau, 
26. Januar 1886. 
Magiſtrat. 
Heidborn. 


Eehrer. 

An dem hieſigen ſtädtiſchen Pro⸗ 
gymnaſium iſt die Stelle des techni⸗ 
ſchen und Elementarlehrers zum 
J. April d. J. zu beſetzen. Tüchtige 
Elementarlehrer, welche auf der Cen⸗ 
tral⸗Turn⸗Anſtalt bezw. Turnlehrer⸗ 
Bildungsanſtalt in Berlin die Be⸗ 
fähigung zum Ertheilen des Turn⸗ 
unterrichts an höheren Schulen er⸗ 
worben haben, wollen ſich ſchleunigſt 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe bei 
uns melden. 

Das etatsmäßige Anfangsgehalt 
der Stelle beträgt jährlich 1200 Mark. 
Für den zu ertheilenden Turnunter⸗ 
richt werden außerdem 150 Mark 
jährlich gewährt. 11425 

Kempen, Prov. Poſen, 

am 22. Januar 1886. 
Der Magiſtrat. 


Ernſt gemeintes 
Heirathsgeſuch. 


Ein Wittwer, ohne Anhang, moſ., 
Ende 30er, mit 50 Tauſend Mark 
Vermögen, wünſcht ſich wieder zu 
verheirathen. [589] 

Achtbare Eltern, die ihren Töchtern 
ein Geſchäft übergeben können, wollen 
auf dieſe ernstgemeinte Offerte ihre 
Adreſſe unter H. 761: an Rudolf 
Moſſe, Breslau, einſenden. 

Anonyme unberückſichtigt. 


Ei wird für ein anſpruchsloſes, ge⸗ 
I bildetes Mädchen von angenehmem 
Aeußeren, wirthſchaftlich erzogen und 
von gutem Gemüth, ein vermögender, 
wenn auch älterer Herr, Iſraelit, be- 
hufs Verheirathung geſucht. Ge⸗ 
fällige, nicht anonyme Offerten 
werden unter A. 754 von Rudolf 


Moſſe, Breslau, zur Weiterbeför⸗ 


derung entgegengenommen. [595] 


in Kaufmann, 35 Jahre alt, Witt⸗ 
wer, Inhaber eines eingeführten 
Geſchäfts, wünſcht ſeinen Stand zu 
verändern. Damen von 30 bis 
35 Jahren, die ein Vermögen von 


4. bis 5000 Mark beſitzen, mof: Ne-|E 


ligion, belieben ihre Adreſſe, bei Zu⸗ 
ſicherung ſtrengſter Discretion, unter 
A. C. 100 poſtlag. Poſen niederzuleg. 


Suche für ein Stellenvermitt⸗ 
lungs⸗Büreau der Prov. Bran- 


an Perſonal für die Landwirthſchaft 


mit Geſinde⸗Vermittlern in Verbin⸗ 


dung zu treten u. bitte um Off. mit 
Ang. d. Beding. sub 8. B. 173 an 
Haaſenſtein 8 Vogler, Leipzig. 


ri kinderloſe Ehel. ſuchen eine 
Hausbereinigung p. b. od. 1. 
März zu übern. Offert. u. 8. 34 
in den Briefk. d. Bresl. Ztg. [1860] 


7000 Mark 


werden von einer Dame oder Herrn 
auf Hypothek bei 5 pCt. Zinſen von 
einem pünktlichen Zinſenzahler zu 
leihen geſucht. 0 
Offerten unter A. B. 32 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Sute per ſofort, als Darlehen 
2000 Mark bei prompter Zins⸗ 
zahlung, auf ein Jabr; als ſtachhilfe 
zu einem ausſichtsvollen Zeitungs⸗ 
unternehmen. Offerten erbeten Poſt⸗ 
amt 9 unt. Chiffre 100 bis 29, d. M. 


babn⸗Directions⸗Bezirke Altona, Berlin, Breslau, Bromberg und Hannover 
andererſeits ein neuer ermäßigter Ausnahmetarif zur Einführung, welcher 


Königliche Eifen bahn Direction. 
Die Eifengieferei und Maſchinenbau⸗Anftalf A 


Stanislaus Lentner & Co. 
in Breslau, Höfchenſtraße 40, 


fertigt mit ihren Formmaſchinen ohne Modell 


Zahnräder 


jeder Theilung, Breite u. Zähnezahl, Riemſcheiben, Schwungräder ꝛc. 
ſowie alle anderen Gußwaaren, roh und bearbeitet. 


Beſonders werden auch empfohlen: 


welche ſich als unübertrefflich bewährt haben. 


fort übernommen werden. Auskunft 


denb. in Folge bedeutenden Bedarfs 


einerſeits und Stationen der Eiſen⸗ 


Verbandſtationen zu beziehen iſt. 


A 


* 


FETTE 


1 


PRO 


Qualität, ſolide Preiſe. 


-Wellen-Roststäbe, 
[581] 


Se 


—— 


* 


Eis altes gutrenom. Geſchäft 
( Weißwaaxen, Trikotagen ꝛc.) in 
einer größeren Provinzialſtadt Mittel⸗ 
ſchleſiens (mit Garniſon und böh. 
Lehranſtalten) iſt beſond. Verhältniſſe 
wegen zu verkaufen und kann ſo⸗ 


en unter M. X. 
an H Riebeth in Bres⸗ 
lau, Kupferſchmiedeſtraße. [1495] 

eine zu Benetia, 2 Kilometer 

von Oſtrowo (Provinz Vojen) 
(10000 Einwohner) belegene Schank⸗ 
wirthſchaft mit Utenſilien, 14 Mor⸗ 
gen guten Bodens und 2 Morgen 
Wieſe, nebſt Gebäuden und Kegel⸗ 
bahn, bin ich Willens aus freier 
Hand ſofort zu verkaufen. Kauf⸗ 
preis 8000 Mark. Must. erth. der 
Eigenthümer St. Bieganski am Orte. 


Dad bisher von meinem 
verftorbenen Manne Carl 
T. Lembke unter der 
Firma [1223] 


J. H. Lembke 


hierſelbſt betriebene renoms 
mirte Saat⸗Geſchäft beab⸗ 
ſichtige ich zu verkaufen. 
Etwaige Reflectanten bitte ich, 
ſich an meinem Vater, Herrn 
H. S. Rehder, hier, zu wenden. 
Kiel, im Januar 1886. 


geb. Render. ’ Br 
ont nur Radlauers Hühner- 
; augenmittel, radicale schmerz- 
lose, sofortige Wirkung. Car- 
ton mit 9 13 und Pinsel 
60 Pf. 2) Radlauers Conie 
S eren-Geist von prachtvollem 
asma annenwaldgeruch zur Reini- 
gung und Ozonisirung der Zimmer- 
luft. Flasche 1.25 M., 6 Flaschen 
- 6 M., Zersiäuber von 75 Pf. an. 
3) Radlauers Spitzwegerichbonbons, 
gegen Husten und Heiserkelt, Schach- 
tel = 50 Pf, sämmtlich aus Rade 
lauers Rothe Apotheke in Posen, 
prämiirt mit der Goldenen Medaille, 
Depöt in Breslau in der Kränzel- 
marktapotheke, Hintermarkt 4, und 
in der Adler-Apotheke, in Liegnitz 
in Schumanns Hofapotheke. [5025] 


Sanitätsrath (582 
br. Nega s- GB 


Tannin⸗ 
Pomade, 


ſicheres Mittel, das Ausfallen 
und Ergrauen der Haare zu 
verhindern, ſowie das Vachs⸗ 
thum derſelben zu befördern, f 
à Krauſe 75 Pf. 
(plombirt, ſonſt unecht). 


K. Hausfelder, 
Breslau, 


Toilette⸗Seifen⸗ u. Parfumerie⸗ 


abrik, 
Schweidnitzerſtraße 28, 
dem Stadt⸗Theater ſchrägüber. 


Apotheker n 
c. Stephans COCAWCIN, 
des ewährt bei jed. Unwohlſein 
as ſich auf Schwächen des N 
ſyſtems, des Magens (3. B. 
brechen) u. der Reſpirationsor 
B. Aſthma) zurückführen 
von eminent nervenſtärkende 
belebender Wirkung. Wenige 
löffel des eocainhaltigen [135 


€. stephaws COCA Wein 
eben jeden Nervenſchmerz, nervöſe 
opf⸗ ache Geſichts⸗, sch 
rheumatiſche Schmerzen aufs ſchn 
meiſt ſchon in wenigen Minn 
In r à 1, 2 u. 5 
in der Adler⸗Apotheke, Ring 5 
haben. Man verlange ausdrück 


c. Stephens COCAWein 


r 


r = “ 
Dr Ja 


ET EEE 
ar 


— = = x 2 
mr EEE i = = 


PD 


Ein bedeutendes Capita 
Toll gegen gute Hypothek — pupill. Sicherheit nicht erford. — gegen 41,0, 
Zinſen angelegt werden. — Directe Offerten bitte unter K. H. Haupt- 
Agentur für Hypotheken poſtlagernd Breslau, Poſt⸗Amt 5. [588] 


Nur Saison! 


Astrachaner 


Winter-Caviar, 


frischen, fetten, geräucherten 


Rheinlachs, 
Weserlachs, 
Spick-Gänse, 


Bestes Eau de Cologne, Zahn- und Mundwasser, 
Kummerfeld'sches Waschwasser, als bewährtes Mittel 
zur Conservirung eines reinen Teints, sowie die neue- 
sten u. anbaltendsten Taschentuch- u. Salonperfümes: 
Princess Royal, Bouquet Messalina, Ylang - Ylang, 
Veilchen ete. liefert zu billigsten Fabrikpreisen die 


- t 85 * * 
we e ee | Sprotten, Bücklinge, 
Gartenstrasse 4. Auf Wunsch frei ins Haus. Flundern, 
— a marin. Aal und Lachs, 
2 Bratheringe 
a 22 7 
Rennthierrücken, Delicatess-Tomaten- 
IHnsel-, Schmee- und Birkhühner l H : 
Fasanen, Hosen, Damhirsche, Rehe, eringe, 


Poularden, Capaunen, Enten, Puten, 8 
Peribühner, Junge Hamb. Gänse und Hühner, 


Englische u. Holländische 
Austern, > 


frischen Blattsalat, Carotten, Endivien, Rosen- 
Kohl, Radies, Blumenkohl, Perigord-Trüffeln F 
empfehlen [1501] $ 


Russ. Sardines, 
[1502] Anchovis, 
Thou à !’huile eto. 


Carl Josep 


9 de 9. 


— 


Due Ea 


Hochfeine 
Extraits, 


i zart, lieblich, erfriſchend: 
Veilchen, Maiglöckchen, Ne- M 
ſeda, Moosroſe, Mlaug⸗Mang. 
Sehr kräftig, ſehr anhaltend 
und doch mild: 
Opoponax, 
HKeliotrope, Jockey-Olub, 
Bouquet Opéra, Viotoria Regia, 
New mown hay u. v. a. 
Spyecialitäten von Pinand, 
Atkinson u. A. in reicher Aus⸗ 
wahl: Bxoelsior, Brisas del 
monte, Cymbidinm, Theodera, 
g Sandringham, sookey - Cind 
v. Hendrio, Gpoponax v. Plesse 
& Lubin, Esshougnot v. Baylay 
und viele andere mehr. [425] 


Heute und folgende Tage! ll: 
Erhalte täglich große Sendungen prachtvoller 
Schellfische, Dorsch, Cabliau, 

Zander, grüne Heringe. 

Preiſe in Folge reichen Fanges billig. 
ebende Hummern, 
frischen Winter-Rheinsalm, 
Weichsel- und Weser-Lachs, i 
Steinbutt, Seezungen, Austern, 


Rennthier rücken, Ochsenzungen, 


Kopf- und Endivien-Salat, Radieschen, Artischoken, p 
Blumenkohl, Geflügel z 


empfiehlt 


E. Huhn dorf. 
Schmiedebrücke 21. IE 
Specialität: Fluß-, Seefifhe, gummern, 
und Auſtern, : 
Lager ſämmtlicher Delicateſſen. 


11851] 


rab 


II. NESTLES KINDERMEHL 


21 Auszeichnungen, 
worunter 


Zablreiche 


ZEUGNISSE 


8 Ehrendiplome 8 AL 

und — rasse 

medicinischen T 5 ee 
8 Goldene Autoritäten Diet nd a breicht 
Medaillen. A À utoritaten. S ieſer früher von mir verabreichte 
Se 8 : und jo beliebt gewordene Caffee ift 
Vollständiges Nahrungsmittel für kleine Kinder. wieder eingetroffen u. offerire ſolchen 
Ersatz bei Mangel an Muttermilch, erleichtert das Entwöhnen, Hroh à Pfund 100 Pf., 
leicht und vollständig verdaulich, deshalb auch ERWACHSENEN II gebraunt . . à Pfund 120 Pf., 


„ Carlsbader X 
Melange, gebrnt. à Pfund 140 Pf., 
Muſter⸗ Caffee 

(edle Sorten)roh à Pfund 88 Pf., 
do., gebrannt. à Pfund 110 Pf. 
(ſoweit der Vorrath reicht). 

Andere Caffees zu billigſten Preiſen 
in beſter Qualität. [1852 
Caffee⸗Sperial⸗Geſchäft 
Albert Altmann, 
Junkernſtr. 1. 


Hechte, Zander, 


täglich friſch, ſowie Ju Puten und 
Stopfgänſe billigſt bei Honig, 
Alte Graupenſtraße E. 1842 


bei MAGENLEIDEN als Nahrungsmittel bestens empfohlen. Zum 
Schutz gegen die zahlreichen Nachahmungen führt jede Büchse f 
die Unterschrift des Erfinders Henry Nestlé. [578] 
Verkauf in allen Apotheken und Drogen-Handlungen. 


Blooker's holländ.Gacao 
mit vielen goldenen Medaillen prämiirt ist überall 
vorräthig. J 8. C.BLOORER, Amsterdam, 


mit Canabis indica-Bafis 
von GQRIMAULT & ©" 


Nicht amerikani- — in Paris 
; Eara arpa rpi enmar nng 
explodiren- sches ann ren en, 
ſerkeit, 
des Petroleum. 1 5 


trägt die unterſchrift 


I Vorzüglich schöner, hellgrauen 17 


nolländ. Milch- Heringe, 


J | Bourgarde 
Schindler & Gude, rn deze nei 


| „Stxopputbrande, 


X Stellung. 


2 


| Eine dtine 
Verkäuferin, 


f mit der 
A Strumpf- und Woll- 
waaren⸗Branche 


; genau 

vertraut, wird für eine große 
Provinzialſtadt Schleſiens 
per 1. März oder 1. April 

zu engagiren geſucht. 
Offerten an Rudolf 
Mosse, Breslau, unter 
ee — Lunds 
= ? Eine ie 8 
tüchtige Verkäuferin, 

jedoch nur eine ſolche, 
wird für ein feineres Putz⸗, Poſa⸗ 
menten- u. Weißwaarengeſchäft großer 
Provinzialſtadt geſucht. Meldungen 
find an die Herren Haaſenſtein n. 


Vogler, Breslau, unter H. 2383 
zu richten. [570] 


tücht. Verkäuferin 


(chriſtl. Confeſſion) 


— 


. TITEL, 


De 


. 52 


— 


ee. er? 


der Poſamentier⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Branche findet in einer größeren Pro⸗ 
vinzialſtadt angenehme und dauernde 
5 Stellung. 5 


[1854] 
Offerten sub R. 26 hauptpoſtlagernd. 


Fir mein Manufactur⸗Waarenge⸗ 


ſchäft ſuche eine Verkäuferin p. 


ſofort oder ſpäter. 


pol 
J. Marcnje in Croſſen a. Oder. 


i Ein Fräulein aus guter Fami⸗ 


lie, 28 Jahre alt, mit der Füh⸗ 
rung des Haushalts und mit weibl. 


Handarbeiten (auch Damenſchnei⸗ 
derei) durchaus vertraut, ſucht bald 


eine paſſende Stellung, am liebſten 
bei einer älteren Dame. [1497] 
Es wird weniger auf hohes Ge- 
halt, als auf angenehme Stellung 
reflectirt. 
Gefl. Offerten erbeten durch C. 


obst's Buchholg. in Goldberg 


in Schl. 


Els kräft., gu u. junge Amme 
empf. Zolki, Freiburgerſtr. 25 part. 


Einem tüchtigen chriſtlichen Rei⸗ 
ſenden der Strohhut⸗, Seidenband⸗ 
oder Blumen⸗ und Federnbranche iſt 
Gelegenheit geboten, ſich mit einem 
Capital von nicht unter 20 Mille 
Mark an Stelle des wegen Kränk⸗ 
lichkeit ausſcheidenden bisherigen Mit⸗ 
inhabers an einer gut eingeführten 
Strohhutfabrik zu betheiligen. Su⸗ 
chender beſitzt eigenes Fabrikgebäude. 

Gefällige Adr. sub L. E. 224 an 
Haaſeuſtein S Vogler, Dresden, 
erbeten. [596] 


Ein 
e 
Meiſender, 
gegenwürtig für ein bedeutendes 
Deſtillations⸗Geſchäft Niederſchl. 
thätig, ſucht per 1. April er. 
[1663] 
Offerten R. S. 50 an Exped. 
der Deſt.⸗Ztg. in Bunzlau. 


Für mein Tuh- u. Modewaaren⸗ 
Geſchäft ſuche per 1. März 
oder 1. April er. einen tüchtigen 
Verkäufer. [1810 
S. Bielschowsky, 
Namslau. 


gan fofortigen Antritt ſuche für 
mein Galanterie-, Kurz, Pug- 
und Weißwaaren⸗Geſchäft einen 
tüchtigen, flotten Verkäufer. Der⸗ 
ſelbe muß auch die Buchführung ver⸗ 
ſtehen. Meldungen mit Gehaltsan⸗ 
ſprüchen an [1437] 
Julius Landsberger, 
Neuſalz a. O. 


Für ein auswärtiges, großes 5 


"einen: u. Wäſche⸗ 
Ausſtattungs⸗Geſchäft 


werden geſucht: > 

1 tüchtiger Verkäufer — auch 
älterer Herr — der die Leinen: und 
Tiſchwäſche⸗Branche (detail) durchaus 
kennen mu 594 

2 Verkäufer für die Weiß⸗ u. 
Buntleinen⸗Branche 

1 tüchtiger, ſelbſtſtändi er Con⸗ 
ectionair für die Ausſtattungs⸗ 
Sande, m; 5 
1 chtige Directrice, die im Bu- 
ſchneiden aller Wäſchegegenſtände 
firm iſt und die Leitung einer Näh⸗ 
ſtube übernehmen kann. 

Bewerber wollen ausführlichen 


9 n r 5 A 

a a. vr e Ni 

F 5 - 1 7 4868 
Für Stelle hend f 


ern! 


Tranchen it der 
Ceutral⸗Stellen⸗Auzeiger“ in 


„Deutſche 


Eßlingen a. N. von höchſter 
Wichtigkeit. Probe⸗Nummern 
gratis. [579] 


Ich ſuche für mein Colonialwaaren⸗ 
en gros & en detail Geſchäft 
einen durchaus tüchtigen, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtigen, jüdiſchen 
Commis zum Antritt für ſpäteſtens 
den 1. April er. [1443] 
Joscph Hausdorff, 
Muyslowitz OS. 


Für ein lebhaftes Manufactur⸗ und 
Specerei-Geſchäft auf dem Lande 
wird zum möglichſt baldigen Antritt 
ein Commis und ein 
beide der polniſchen Sprache mächtig, 
geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 

Bernhard Cohn, 
[1481] Oppeln. 


ür ein Colonialwaaren⸗ und 

Deſtillations⸗Geſchäft wird ein 
ut empfohlener j. Mann ver lten 
März, reſp. April Antrittszeit, zu 
engagiren geſucht. [1500 

Offerten unter H. H. 35, ohne 
Freimarken, ſind in der Exped. der 
Bresl. Ztg. abzugeben. 


Ein junger Mann, welcher in einem 
I Spererei:, Eiſen⸗ und Kurz- 
waaren⸗Geſchäft feine 3½ jährige 
Lehrzeit beendigt hat und daſelbſt das 
weite Jahr als Commis fungirt, 
ucht veränderungshalber p. 1. April 
anderweitig Stellung. 1703] 

Gefäll. Offerten erbitte A. D. 40 
poſtlagernd Ujeſt. 


L ® 
Ein junger Mann, 
flotter Expedient, welcher vor Kurzem 
ſeine Lehrzeit beendet, findet in 
meinem Deſtillations⸗Detail⸗Geſchäft 
per 1. Februar oder März c. Stellung. 
Marken verbeten. [1853] 
H 


F. Jacobsohn 


Breslau. i 


„Ein junger anſtändiger Mann, in 
Schloſſer⸗ u. Schmiedearbeit tüchtig, 
welcher auch mit Mafchinerie umzu⸗ 
gehen weiß, mit guten Zeugniſſen 
verſehen und der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, ſucht bald oder ſpäter 
in einer Stärke⸗ oder Zuckerfabrik 
Stellung als b; [1344] 
Werkführer. 
Offerten unter G. H. 33 nimmt 
die Exped. der Bresl. Zeitg. entgeg. 


Ein Landwirth, 


Ende 20er Jahre, ev., militärfrei u. 
aus guter Familie, ſucht, geſtützt auf 
gute Zeugniſſe, ſofort Stellung in 
jedem ſeinen aber entſprechen⸗ 
den Fache bei mäßigen Gehaltsan⸗ 
ſprüchen. Gefl. Off. erbeten unter 
A. B. 225 poſtlag. Hirſchberg i. Schl. 


3 geſucht, bevorzugt wird 
ein ſolcher, der in einem Kohlen⸗ 
geſchäft thätig war. Off. unt. C. A. 
B. d. d. Central⸗Annoncen⸗Büreau 
Ohlauerſtraße 84. [601] 


— — 


ziehen für 1200 Mark. 


Daia 


[1859] E. N chter, ing 6. 


118591 Ei. Richter, Ming L. 
Lehrlings⸗Geſuch. 
Ein Sohn chriſtlicher, gebildeter 
Eltern der zum 1. April Auf- 
nahme in der Droguenhandlung von 
Goldmann & sattig, 
11190] Apotheker in Brieg. 


Für unfer Manuf.⸗Waaren⸗ 
Geſchäft ſuchen wir einen 


Cehrling. 


Simon Fränkel & Sohn, 
1855] Oppel 


ädchen, K 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſerttenspreis die Zeile 15 Pf. 


Parterre-Wohnung 
Am Oberſchleſiſchen Bahnhof 6 
zu vermiethen. [1863] 


Karuthſtraße 2 


tft eine Wohn. zu 64 Thalern + 
t. Februar zu bez. [1862] 


Berlinerſtraße Nr. 8 


herrſchaftl. Wohn. zu verm. [1861] 


Am Scheitniger Park Nr. 185 
find acht Zimmer, drei Küchen tc 
im Ganzen oder getheilt, theilweiſe 
möbl., zu verm. Näheres daſelbſt. 


Garveſtr. 13 dritte halbe Etage, 
bald od. ſpäter zu verm. [536 
Alexanderſtr. 26 dritte halbe Et., 

per Oſtern cr. zu vermiethen. 


Garveſtr.7 


im 1. Stock eine neu renov. Wohn. 
mit Bade⸗Einrichtung ſofort zu be⸗ 
5 Ne 15076 
Näh. bei dem Wirth, parterre. 


Reuſcheſtraße 2 


iſt das mehrere Jahrzente beſtehende 
Photographiſche Atelier per Iſten 
Juni zu vermiethen. [1731] 


Ein geräumiger Laden, 
Ecke Markt u. Hauptverkehrsſtraße 
in Rawitſch, geeignet für Weiſßt⸗, 
Putz⸗ und Poſamentierwaaren, 
per 1. April zu vermiethen. 

Näheres durch Eugen Pulst, 
Breslau. [1672] 


ür Getreidehändler! 


In meinem am Markt belegenen 
Hauſe, in welchem ſeit ca. 15 Jahren 
ein Getreidegeſchäft mit großem Er⸗ 
folg betrieben wurde, iſt wegen Auf⸗ 
gabe deſſelben ein größeres Quar⸗ 
tier mit den nöthigen Lager⸗ 
räumlichkeiten anderweitig zu ver⸗ 
miethen. [1840] 

Gustav Borrmaun, 
Bunzlau i. Schl. 


Eine Wohnung Wallſtraße 1b, beſtehend aus 3 


3 kleinen Zimmern im 3., ſowie 


großen und 
2 Zimmern im 4. Stock nebſt 


Beig elaß, Badeeinrichtung und Gartenbenutzung, iſt vom 1. April er. 


ab zu vermiethen. 


[1379] 


Näheres daſelbſt bei Herrn Profeſſor Dr. Freudenthal, 
oder Junkernſtraße Nr. 11 im Burean. 
rr ⅛ͤ . : E E TE Tanne 
Telegraphische Witterungsberichte vom 26. Januar, 
Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens, 
s U 
FARER | 
Ort. 73 ei: ES Wind. Wetter. Bemerkungen. 
3 3 D — 
E 2 8 w 
Ea 
Mullaghmore..| 749 |. 4 [ONO 5 Wolkig. 
Aberdeen 756 4 [ONO 6 bedeckt. | 
Christiansund.| 762 | —3 0 1 wolkenlos, |See ruhig. 
Kopenhagen ..| 757 1 0 3 bedeckt. 
Stockholm .. 762] —2 NO 2 Schnee, 
Haparanda....| 764 [24 [N 2 heiter, 
Petersburg.. 765 | —7 8 0 bedeckt 
Moskau ......| 769 |—13 [NO O bedeckt. 
Cork, Queenst.| 746 | —1 ıN1 wolkig. 
r 745 — [WSW 5 |bedeckt. See bewegt. 
Helder 750 E 1074 neblig. 
Sylt 754 0 8080 3 neblig. 
Hamburg 753 10 3 neblig. Morgens Regen. 
Swinemünde 755 1 480 3 Regen. 
Neufahr wasser] 758 1 880 1 schnee. 
Meme! 760 1 [OSO 3 Nebel. Isee ruhig, stark. N, 
F 753 1 1880 1 wolkig. è 
Münster ...... 752 2 |81 Dunst. | 
Karlsruhe. 754 0 NO 1 wolkig. | 
Wiesbaden .. 754 0 still neblig. Anhalt. Regen. 
München 756 —2 80 3 wolkig. 
Chemnitz. 755 4 IS 2 heiter, 
Bln 755 1 480 2 bedeckt, 
WIr RL 0 still neblig. 
Breslau ...... 756 | —3 180 2 bedeckt. Nebel, Reif. 
Isle d’Aix....| 754 5 |SSO 3 |wolkig. 
. 1756 6 0 2 Regen. 
Triest. 761 9 still bedeckt. 


4% w. fof. od. I. Febr. 
geſ. d 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, 
4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = en, 9 = Sturm, 
10 = 2 Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 Orkan. 
Uebersicht der Witterung. 


Die Depression im Westen hat sich etwas nach Norden verschoben, 


Gigarrette 
GRIMAULT & d. 
Niederlage in allen größeren 

othelen. 


Bericht biene RES ie pa u. 
event. abſchriftliche Zeugniſſe beifügen 
unter J. K. 8609 an Rudolf 
Moſſe in Breslau. 


Univerſal⸗Oel liefert auf jeder Lampe ein hervor⸗ 
ragend weißes, ausgezeichnetes Licht und ſteht bis jetzt un⸗ 
übertroffen da. Beſondere Vorzüge: Stärkſte Leucht⸗ 


f € Itellen ; i n einem Specerei⸗ und Farben- f. 1: van ist di ilung wenig verändert. Bei schwach 
kraft! Waſſerhell! Faſt geruchlos! Abſolute Ge⸗ Stellen Anerbieten J Geſchäft ſucht ein ſtrebſ. junger im aotigon D e Bat & de E e ~ pe 
fahrloſigkeit! ; und Geſuche. nnen ella Fe Un wölkung abgenommen, — in das = hauweiier — — deutschen 

i z Ü . Gefl. i o die Temperatur bi ti 
Š ne vergeben die General= Vertreter 5 Inſerttonspreis bie Beile 15 Pl. erb. B. P. 20 poll. Strehlen (Schief). l. in Sünden E —— — 
epen. [2482 5 ü ecerei⸗ üft fu „! pff —. — E 
A e Geſucht Agent ga Diana mi guie Verantwortlich: Für den politischen und allgemeinen Theil: J. Seckles; 
145 


3 : 3 das Feuilleton: Karl Vollrath; 
r leiſtungsfähige Schürzen⸗ und Handſchrift. fur 
Corſel gabi. G. or erten sub Julius Rosenthal, 


J. X. 4082 d. Rudolf Moſſe, Berlin. Toſt. 


Schoenfelder & Co., 
Breslau, Carls ſtraße Nr. 43. 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


